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Inserate

WARUM PHBERN?
Es gibt viele Gründe, warum sich ein Studium an der 
Pädagogischen Hochschule PHBern lohnt. Erfahren Sie, 
welche!

An der PHBern gestalten Sie Ihr Studium ganz nach Ihren Interessen 
und Stärken, sammeln bereits während des Studiums viel Praxiser-
fahrung, um bestens auf den Berufsalltag vorbereitet zu sein, und 
erleben unvergessliche Studienjahre in der Aarestadt Bern. Hier wird 
Ihr Studium mehr als «nur» eine Ausbildung! 

Erfahren Sie, was sonst noch für die PHBern spricht und finden Sie 
den passenden Studiengang: www.phbern.ch/warum_phbern
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3Editorial 3

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER

Wir Menschen kommen weder als «fertige» Wesen auf die Welt, noch ist 
unsere Entwicklung in einem bestimmten Lebensalter abgeschlossen. 
Deshalb haben Lern-, Lehr-, Entwicklungs- und Sozialisationsprozesse 
eine überwältigende Bedeutung für unser Leben. Möchten Sie diese 
Prozesse besser verstehen und ihnen auf den Grund gehen? 
Interessieren Sie sich für Fragen der Erziehung und Bildung von 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen? Reizt Sie eine kritische, 
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit eigenen und fremden 
Bildungs- und Lebenswelten?

In diesem «Perspektiven»-Heft finden Sie umfassende Informationen 
zu Erziehungswissenschaft und Fachdidaktik. Sie erhalten Einblicke 
in verschiedene Fragestellungen, Teilbereiche und Forschungsprojekte, 
können sich über das Studienangebot informieren und erfahren, 
welche beruflichen Möglichkeiten sich nach dem Studium bieten.

Besonders ans Herz lege ich Ihnen die Porträts von Studierenden 
und Berufsleuten: Diese geben Ihnen persönliche Einblicke in den 
Studien- und Berufsalltag.

Ich wünsche Ihnen eine aufschlussreiche Lektüre!

Jörg Renz

Dieses Heft enthält sowohl von der Fachredaktion selbst erstellte Texte als auch 
Fremdtexte aus Fachzeitschriften, Informationsmedien, dem Internet und weiteren 
Quellen. Wir danken allen Personen und Organisationen, die sich für Porträts und 
Interviews zur Verfügung gestellt oder die Verwendung bestehender Beiträge 
ermöglicht haben.

Titelbild: Erziehungswissenschaft 
lehrt auch, wie wir Kindern den Umgang 
mit der Welt vermitteln.

Jörg Renz
BIZ Berufsberatungs- und Informations-
zentren, Bern
Verantwortlicher Fachredaktor dieser 
«Perspektiven»-Ausgabe
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ALLE INFORMATIONEN 
IN ZWEI HEFTREIHEN

Die Heftreihe «Perspektiven: Studien-
richtungen und Tätigkeitsfelder» infor-
miert umfassend über alle Studiengänge, 
die an Schweizer Hochschulen (Univer-
sitäten, ETH, Fachhochschulen und Päda-
gogischen Hochschulen) studiert werden 
können. 
Die Reihe existiert seit 2012 und besteht 
aus insgesamt 48 Titeln, welche im Vier-
Jahres-Rhythmus aktualisiert werden.
Wenn Sie sich für ein Hochschulstudium 
interessieren, �nden Sie also Informatio-
nen zu jeder Studienrichtung in einem 
«Perspektiven»-Heft.
› Editionsprogramm Seiten 68/69

In einer zweiten Heftreihe, «Chancen: 
Weiterbildung und Laufbahn», werden 
Angebote der höheren Berufsbildung vor-
gestellt. Hier �nden sich Informationen 
über Kurse, Lehrgänge, Berufsprüfungen, 
höhere Fachprüfungen und höhere Fach-
schulen, die in der Regel nach einer beruf-
lichen Grundbildung und anschliessender 
Berufspraxis in Angri� genommen wer-
den können. Auch die Angebote der Fach-
hochschulen werden kurz vorgestellt. Die-
se bereits seit vielen Jahren bestehende 
Heftreihe wird ebenfalls im Vier-Jahres-
Rhythmus aktualisiert. 

Alle diese Medien liegen in den Berufs-
informationszentren BIZ der Kantone auf 
und können in der Regel ausgeliehen wer-
den. Sie sind ebenfalls erhältlich unter: 
www.shop.sdbb.ch

Weitere Informationen zu den Heftreihen 
�nden sich auf: 
www.chancen.sdbb.ch
www.perspektiven.sdbb.ch

21
Studium: Wer Erziehungswissenschaft oder 
Fachdidaktik studiert, entscheidet sich für 
eine wissenschaftliche Betrachtung pädago-
gischer und didaktischer Fragestellungen 
und wagt damit einen Blick hinter die 
Kulissen.
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36
Studierendenporträts: Vom Polygrafen 
zum Lehrer und Erziehungswissenschaftler: 
Sandro Allémann (29) hat einen ungewöhn-
lichen Weg eingeschlagen. Dabei treibt ihn 
ein Anliegen besonders an: wissenschaftliche 
Erkenntnisse mit der Praxis im Schulalltag zu 
verbinden.

58
Berufsporträts: Parallel zu ihrem Masterstu-
dium wirkte Nina Strahm (45) bei der Gründung 
von klick+ mit, einer Institution, die junge 
Erwachsene bei der beru�ichen und sozialen 
Integration unterstützt. An diesem o�enen Lern- 
und Wohnort ist ihr der wertschätzende Um-
gang mit den Klientinnen und Klienten ebenso 
wichtig wie die Einbindung der Mitarbeitenden.

ERGÄNZENDE INFOS AUF 
WWW.BERUFSBERATUNG.CH

Dieses Heft wurde in enger Zusammen-
arbeit mit der Online-Redaktion des 
SDBB erstellt; auf dem Berufsberatungs-
portal www.berufsberatung.ch sind zahl-
reiche ergänzende und stets aktuell ge-
haltene Informationen abrufbar.

Zu allen Studienfächern �nden Sie im 
Internet speziell aufbereitete Kurzfassun-
gen, die Sie mit Links zu weiteren Informa-
tionen über die Hochschulen, zu allgemei-
nen Informationen zur Studienwahl und zu 
Zusatzinformationen über Studienfächer 
und Studienkombinationen führen. 
www.berufsberatung.ch/erziehungswissenschaft

Weiterbildung
Die grösste Schweizer Aus- und Weiterbil-
dungsdaten  bank enthält über 30000 re-
daktionell betreute Weiterbildungs  ange-
bote. 

Laufbahnfragen
Welches ist die geeignete Weiterbildung 
für mich? Wie bereite ich mich darauf vor? 
Kann ich sie �nanzieren? Wie suche ich 
e�zient eine Stelle? Tipps zu Bewerbung 
und Vorstellungsgespräch, Arbeiten im 
Ausland, Um- und Quereinstieg u. v. m.

Adressen und Anlaufstellen
Links zu Berufs-, Studien- und Laufbahn-
beratungsstellen, Stipendienstellen, zu 
Instituten, Ausbildungsstätten, Weiterbil-
dungsinstitutionen, Schulen und Hoch-
schulen.
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Ebenso breit wie die Themen und Zielgruppen sind die For-
schungsmethoden. Sie reichen von teilnehmenden Beobach-
tungen über qualitative Interviews bis hin zu quantitativen 
Befragungen mit standardisierten Fragebögen und Sekun-
däranalysen. Auch wissenschaftliche Tests und Experimente 
werden durchgeführt und statistisch ausgewertet.
Umstritten ist in der Erziehungswissenschaft, ob wissen-
schaftliche Arbeiten nur die Wirklichkeit beschreiben oder 
auch wertende Aussagen über pädagogische Ziele und Normen 
machen sollen. Einigkeit besteht dagegen darin, dass erzie-
hungswissenschaftliche Erkenntnisse dazu beitragen sollen, 
Menschen in ihrer Bildung und Erziehung zu unterstützen 
und zu fördern.

BILDUNGSPROZESSE ERFORSCHEN 

Erziehungswissenschaft befasst sich mit Bildungs- und Erziehungsprozessen über 
die Lebensspanne. Gegenstand der Fachdidaktik ist das fachspezifische Lehren und 
Lernen auf allen Stufen des Bildungssystems.

Wer praxisnah in Bildung und Erziehung arbeiten will, 
entscheidet sich häufig für Berufe wie Lehrer/in, Berufs- 
und Erwachsenenbildner/in oder Sozialpädagoge/-pädago-
gin. Diese unterstützen Menschen tagtäglich darin, Wis-
sen zu erlangen, Werthaltungen aufzubauen, Fertigkeiten 
zu entwickeln und Herausforderungen zu bewältigen. 
Demgegenüber analysieren Erziehungswissenschaftler/
-innen den pädagogischen Alltag dieser Fachleute: Sie er-
forschen, unter welchen Bedingungen Menschen lernen, 
wie Erziehung verläuft und welche Normen und Ziele da-
bei gelten. Ebenso nehmen sie pädagogische Institutionen 
und Organisationsformen unter die Lupe. Und sie liefern 
Vorschläge, wie professionelle Erziehungs- und Bildungs-
praxis für Einzelpersonen, Gruppen und die Gesellschaft 
gestaltet werden kann.

«Der Mensch ist, was er als Mensch sein soll, 
erst durch Bildung.»
Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770 – 1831)

FRAGESTELLUNGEN, GEGENSTÄNDE UND METHODEN
Sollen Dreijährige schon Englisch lernen? Wie gelingt es, 
Kinder mit unterschiedlichem Lerntempo gemeinsam zu 
unterrichten? Unter welchen Bedingungen helfen Simula-
tionsspiele beim Lernen? Reicht das Wissen aus der Matu-
rität für die Anforderungen eines Studiums an Schweizer 
Universitäten? Welche Kompetenzen entwickeln Freiwillige 
durch ihren Einsatz? Wie lässt sich die berufliche Integra-
tion von Flüchtlingen fördern? Solchen und weiteren Fragen 
widmen sich Erziehungswissenschaftlerinnen und Fachdi-
daktiker. Sie beschäftigen sich nicht nur mit Erziehung und 
Bildung von Kindern und Jugendlichen in Familien und 
Schulen, sondern auch mit frühkindlicher Entwicklung in 
Kitas oder der Berufs- und Erwachsenenbildung in Betrie-
ben, Hochschulen und Weiterbildungsinstitutionen (Andra-
gogik). Oder sie widmen sich dem pädagogischen Handeln 
und der Betreuung in Einrichtungen wie Heimen und Straf-
anstalten (Sonder- und Sozialpädagogik). Andere speziali-
sieren sich auf Themen wie Freizeit-, Medien- oder Museums-
pädagogik.

ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT UND PÄDAGOGIK: 
EINE DIFFERENZIERUNG

Die Begri�e «Erziehungswissenschaft» und «Pädagogik» gelten oft 

als gleichbedeutend. Im Alltag jedoch schliesst «Pädagogin» 

oder «Pädagoge» meist auch praktische Tätigkeiten wie die von 

Lehr  kräften oder Erziehenden ein. Um Missverständnisse zu 

vermeiden, wird im vorliegenden Heft für die wissenschaftliche 

Beschäftigung mit Bildung und Erziehung der Begri� «Erziehungs-

wissenschaft» verwendet. Informationen zur Abgrenzung der 

Ausbildung und Aufgaben von Erziehungswissenschaftlerinnen 

und -wissenschaftlern gegenüber Lehrkräften, Erziehenden und 

Fachkräften der Sonder- und Sozialpädagogik �nden Sie auf S. 22. 

IM DIALOG MIT DEN NACHBARDISZIPLINEN
Erziehungswissenschaftliche Fragen zu diskutieren heisst, 
im interdisziplinären Austausch mit Nachbarfächern wie 
Psychologie und Soziologie zu stehen. Die Psychologie kon-
zentriert sich – vereinfacht gesagt – auf die Entwicklung 
und das Lernen des Einzelnen, während die (Bildungs-)So-
ziologie die sozioökonomischen und kulturellen Rahmenbe-
dingungen sowie deren gesellschaftliche Folgen untersucht. 
Je nach Thema fliessen auch Ansätze aus Politikwissen-
schaft, Geschichtswissenschaft, Philosophie und anderen 
Disziplinen in Theorie, Forschung und Praxis der Erzie-
hungswissenschaft ein. Für die Fachdidaktik liefern zudem 
die Allgemeine Didaktik, die Fachwissenschaften und die 
Neurowissenschaften wichtige Impulse.
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SUBDISZIPLINEN UND VERTIEFUNGS-
RICHTUNGEN
In der Erziehungswissenschaft haben 
sich verschiedene Fachbereiche her-
ausgebildet:
Die Allgemeine Erziehungswissenschaft 
untersucht grundlegende Fragen, Theo-
rien, zentrale Begriffe und Forschungs-
methoden. Sie durchleuchtet Quer-
schnittsthemen, die alle Bereiche der 
Disziplin berühren, und hinterfragt die 
Möglichkeiten und Grenzen der Erzie-
hungswissenschaft sowie des pädagogi-
schen Handelns.
Die Historische Pädagogik untersucht 
die Entwicklung der Erziehungswis-
senschaft. Sie vergleicht etwa die Be-
dingungen des Aufwachsens und die 

Lehrmittel verschiedener Epochen 
und setzt vergangene Gegebenheiten 
in Beziehung zu aktuellen gesell-
schaftlichen und bildungspolitischen 
Veränderungen.
Die Pädagogische Psychologie – ein 
Teilgebiet sowohl der Psychologie als 
auch der Erziehungswissenschaft – 
konzentriert sich auf die Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen in 
Schule und Unterricht. Sie analysiert 
die Interaktion zwischen Lehrenden 
und Lernenden, untersucht, wie Bil-
dungssysteme und Unterrichtsgestal-
tung Lernprozesse und -erfolge beein-
flussen und leitet daraus Empfehlungen 
für die Ausbildung von Lehrperso-
nen ab.

Die Sozialpädagogik kümmert sich um 
die Betreuung von Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen – sei es in 
der Familie, in Schulen oder in Ein-
richtungen wie Heimen, Freizeittreffs, 
Wiedereingliederungsstätten und Straf-
vollzugsanstalten.
Im Fokus der Sonderpädagogik steht 
die Begleitung und Förderung von 
Menschen mit physischen oder psy-
chischen Beeinträchtigungen, so-
zialen Auffälligkeiten oder anderen 
speziellen Herausforderungen. Sie un-
tersucht, wie ein möglichst selbst-
ständiges Leben gelingen kann, und 
beleuchtet Themen wie Lernen und 
gesellschaftliche Teilhabe. In der Son-
derpädagogik werden häufig ethische, 

INTERDISZIPLINÄRE FÄCHER, Z. B.: NACHBARDISZIPLINEN, Z. B.:

ALLGEMEINE
ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT

SPEZIFISCHE HANDLUNGS- UND 
FORSCHUNGSFELDER, Z.B:

Entwicklungspsychologie Philosophie
Psychologie

Anthropologie

Wirtschaftswissenschaft Theologie

Soziologie
Pädagogische 
Psychologie

Pädagogische 
Anthropologie

Sozialpsychologie

Vergleichende 
Erziehungswissenschaft

Historische Pädagogik
(z. B. Bildungsgeschichte)

Systematische 
Pädagogik

Schulpädagogik

Wirtschaftspädagogik

Heterogenität in Bildungs- 
und Erziehungsprozessen

Erwachsenenbildung/
Weiterbildung

Berufsbildung

Frühkindliche
Bildung

Sozialpädagogik

Sonderpädagogik

Empirische Bildungs- und 
Hochschulforschung

Philosophie von 
Bildung und Erziehung

Bildungs-
soziologie

BEISPIELE VON FÄCHERN, FORSCHUNGSFELDERN UND NACHBARDISZIPLINEN

ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT

Erziehungswissenschaftliche Fragestellungen werden im Dialog mit Nachbarfächern erörtert und erforscht. Quelle: www.osa.fu-berlin.de (leicht angepasst)

http://www.osa.fu-berlin.de
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rechtliche oder auch medizinische 
Fragen diskutiert.
Neben den beschriebenen gibt es weite-
re Subdisziplinen und Fachrichtungen 
der Erziehungswissenschaft. Gewisse 
werden von einzelnen Hochschulen als 
Vertiefungsrichtung angeboten. Hier 
eine Auswahl:
– Bildungstheorie und -forschung 

resp. Bildungssoziologie (Universi-
täten Basel und Bern)

– Frühe Kindheit (Pädagogische 
Hochschulen St.Gallen und 
Thurgau) 

– Kindheits- und Jugendforschung 
(Universität Freiburg)

– Schul- und Unterrichtsforschung 
(Universität Bern)

– Schulentwicklung (Pädagogische 
Hochschulen St.Gallen, Graubün-
den, Thurgau und Schaffhausen)

– Berufsbildung (Eidgenössische 
Hochschule für Berufsbildung EHB)

– Bildung und Arbeitswelt (Univer-
sität Zürich)

– Erwachsenenbildung (Universi-
täten Basel und Genf)

– Bildung und Globalisierung 
(Universität Freiburg)

– Learning and Teaching Techno-
logies resp. Digitale Medien 
(Universität Genf, Fernuniversität 
Hagen [Deutschland])

– Schule, Unterricht und Didaktik 
(Universität Zürich)

– International Education Policy 
(Universität Freiburg)

– Bildungsevaluation und -manage-
ment (Universität Lausanne und 
Pädagogische Hochschule Waadt)

Die Sozialpädagogik wie auch die Son-
derpädagogik werden in gesonderten 
«Perspektiven»-Heften vorgestellt.

ALLGEMEINE DIDAKTIK UND 
FACHDIDAKTIK
Die Allgemeine Didaktik befasst sich 
mit fächerübergreifenden Fragen des 
Lehrens und Lernens auf allen Stu-
fen des Bildungssystems. Sie ist eine 
Teildisziplin der Erziehungswissen-
schaft und folglich Teil des betreffen-
den Studiums.
Die Fachdidaktik hingegen beschäf-
tigt sich damit, wie in einem spezifi-
schen Fachbereich gelehrt und gelernt 
wird. Sie ist Thema eigenständiger 

Masterstudiengänge mit Namen wie 
Fachdidaktik Naturwissenschaften, 
Geschichtsdidaktik und öffentliche 
Geschichtsvermittlung oder Fachdi-
daktik Künste. Diese richten sich an 
Absolventinnen und Absolventen eines 
einschlägigen Fachstudiums und/oder 
an Personen mit Lehrdiplom. Oft ste-
hen sie auch Absolventinnen und Ab-
solventen der Erziehungswissenschaft 
und weiterer Studienrichtungen offen. 
In einigen Fällen müssen fachspezifi-
sche Ergänzungsleistungen erbracht 
werden. 
Die Fachdidaktik formuliert Aussagen 
darüber, welche Inhalte, Ziele und 
Kompetenzen für die Vermittlung ei-
nes Fachgebiets zentral sind (norma-
tive Dimension). Sie entwickelt und 
evaluiert Lehrmaterialien sowie Lern-
umgebungen (konstruktive Dimensi-
on) und untersucht das Lehren und 
Lernen des Faches, etwa durch Analy-
sen von Lehrer-Schüler-Interaktionen 
oder der Wirkung bestimmter Fakto-
ren auf die fachspezifische Schülerin-
nenleistung (deskriptive Dimension). 
Dabei stützt sie sich auf ihre eigene 
Fachdisziplin sowie auf Erziehungs-
wissenschaft, Psychologie, Neurowis-
senschaft und weitere Bezugswissen-
schaften.

AKTUELLE ENTWICKLUNGEN
In den letzten Jahren haben erzie-
hungswissenschaftliche Themen an Be-
deutung gewonnen. Zu diesen zählen 
Inklusion und Diversität, Kompetenz-
orientierung über alle Bildungsstufen 
hinweg, Immersionsunterricht für das 
Fremdsprachenlernen, Distanzlernen, 
Bildung für nachhaltige Entwicklung, 
die Professionalisierung im Bildungs-
wesen sowie computerbasierte «eEduca-
tion», «Blended Learning» und Künstli-
che Intelligenz. Sie beeinflussen nicht 
nur die hier beschriebenen Studienrich-
tungen, sondern sind auch in Medien, 
Politik und Gesellschaft präsent.
Die Digitalisierung spielt in der Bil-
dung eine zentrale Rolle. Sie verändert 
die Lebenswelten von Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen grundlegend. 
Auch die Erziehungswissenschaft, die 
Didaktik und die pädagogischen Be-
rufsfelder sind davon betroffen.

Kinder �ügge machen – oder zu (Möchtegern-)Superhelden? Erziehung kann beides.

Quellen
Websites der Hochschulen
www.osa.fu-berlin.de: Fachbereich 
Erziehungswissenschaft und Psychologie

http://www.osa.fu-berlin.de:


TEXTE UND 
THEMEN ZUM 
FACHGEBIET

Die folgenden Texte geben einen 
Einblick in die Themenvielfalt der 
Erziehungswissenschaft und der 
Fachdidaktik.

Beispiele aus der Forschung: 
Eine Auswahl an Projekten. (S. 10)

Schule, Gemeinsinn und Ungleich-
heit: Was muss die Schule leisten, 
damit Kinder erfolgreich lernen und 
sich positiv entwickeln können? 
Ein Gespräch. (S. 12)

Aha-Effekte im Simulationsspiel: 
«Unterricht mit Fairdinand» zeigt, wie 
sich Erwartungen von Lehrpersonen 
auf die schulischen Leistungen 
auswirken. (S. 14)

Medienkompetenz in Kinder-
tagesstätten: Wie bereits Kinder 
im Vorschulalter auf den Umgang mit 
elektronischen Medien vorbereitet 
werden können. (S. 16)

Wege aus der Straffälligkeit: 
In einer Längsschnittstudie wurde 
erforscht, unter welchen Bedingungen 
die Reintegration ehemaliger Straf-
täter gelingen kann. (S. 17)

Didaktische Prinzipien Politi-
scher Bildung: Damit Unterricht 
für die Lernenden ansprechend, 
verständlich und nachhaltig ist. 
(S. 18)
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MEHRSPRACHIGKEIT
Digitale Übersetzungsprogramme 
im Fremdsprachenunterricht
Übersetzungsprogramme und digitale 
Wörterbücher sind längst Teil unseres 
Alltags. Viele nutzen Tools wie DeepL, 
Leo und Co. rege und für verschie-
denste Zwecke. Doch ihre Rolle im 
Fremdsprachenunterricht ist umstrit-
ten: Einerseits wird ihnen ein pädago-
gischer Wert zugestanden, anderer-
seits wird in Zweifel gezogen, ob sie 
das Sprachenlernen längerfristig und 
nachhaltig fördern. Dieses Projekt un-
tersucht deshalb Nutzen und Grenzen 
digitaler Übersetzungshilfen. Eine 
Umfrage erfasst zunächst, wie Nutzer/
-innen mit diesen Übersetzungshilfen 
umgehen. Anschliessend prüft eine ex-
perimentelle Studie mit Berufsschüle-
rinnen und -schülern, wie sich digitale 
Übersetzungshilfen auf das Schreiben 
auswirken. Im Fokus stehen ihr Ein-
fluss auf die Textqualität, Schreibpro-
zesse und mögliche Lerneffekte.
Im Rahmen der Studie entstehen zu-
dem Unterrichtsmaterialien, die Schü-
ler/innen für den bewussten Einsatz 
von Übersetzungshilfen sensibilisieren 
und ihnen praktische Übungen bieten.
www.zentrum-mehrsprachigkeit.ch

AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 
UND ERZIEHUNG
Biogra�sche Erfahrungen und 
politisches Engagement im Jugendalter
Das Forschungsprojekt untersucht, wie 
sich politisches Interesse, Desinteres-
se und Engagement bei Jugendlichen 
entwickeln. Dafür werden diese vor 
und nach Erreichen der Volljährigkeit 
befragt, also dem Alter, in dem sie 
wählen dürfen. 

Die Forschungsgebiete der 
Erziehungswissenschaft und 
der Fachdidaktik sind breit. 
Sie reichen von historischen 
Perspektiven bis zu virtuellem 
Lernen. Nachfolgend ein Einblick 
in unterschiedliche Projekte.

FRÜHE KINDHEIT
Playfulness in der frühen Kindheit
Die grosse Bedeutung des Spielens für 
das Wohlbefinden, die Kreativität und 
die psychische Entwicklung von Kin-
dern ist erwiesen. Gleichzeitig bleibt 
jungen Kindern immer weniger Zeit 
für das freie Spiel. Das Forschungspro-
jekt untersucht, wie sich die Spielqua-
lität (Playfulness) von Zwei- bis Acht-
jährigen im Laufe der Zeit entwickelt. 
Wie hängt Playfulness mit der kogni-
tiven, sozialen und emotionalen Ent-
wicklung zusammen? Welche Rolle spielt 

BEISPIELE AUS DER FORSCHUNG

die Interaktionsqualität mit den Erzie-
hungs- und Lehrpersonen? Und was 
unterstützt und stärkt die kindliche 
Playfulness trotz familiären Belastun-
gen? Das Projekt begleitet über 800 
Kinder aus Kitas, Kindergärten und 
Primarschulen über einen Zeitraum 
von zwei Jahren. Dabei kommen unter 
anderem Interviews, Beobachtungen 
sowie Videoanalysen zum Einsatz. Ers-
te Ergebnisse zeigen: Eine gute Eltern-
Kind-Beziehung ist zentral für die 
Entwicklung der Spielqualität. Zudem 
nimmt Playfulness bis zum Schulein-
tritt stetig zu – und danach wieder ab.
https://phzh.ch/playful

http://www.zentrum-mehrsprachigkeit.ch
https://phzh.ch/playful
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Mittelpunkt von TREE (Transitionen 
von der Erstausbildung ins Erwerbsle-
ben) stehen. TREE ist eine grosse 
Längsschnitt-Studie, welche Schul-
abgängerinnen und -abgänger aus der 
ganzen Schweiz auf ihrem Weg durch 
nach-obligatorische Ausbildungen und 
bei ihrem Übergang ins Berufs- und 
Erwachsenenleben wissenschaftlich 
begleitet. 
Eine erste Stichprobe verliess die obli-
gatorische Schule im Jahr 2000 und 
wurde bis heute insgesamt zehn Mal 
zu ihrem Werdegang befragt. Die zwei-
te Stichprobe wurde 2016 aus der 
Schulpflicht entlassen und seither 
durch TREE begleitet.
www.tree.unibe.ch

FACHDIDAKTIK
Intelligente Tutorsysteme im Fach 
Mathematik
In diesem Forschungsprojekt entstan-
den intelligente, computerbasierte Tu-
torsysteme, die erprobt und evaluiert 
wurden. Diese unterstützen Lernende 
bereits während der Lösungsschritte 
mit unmittelbarem Feedback.
Die drei Studien des Projekts zeigten: 
(1) Eine klar strukturierte Abfolge fach-
didaktisch durchdachter Aufgaben und 
Erklärungen fördert den Lernerfolg 
stärker als interaktives Feedback.

WEITERE FORSCHUNGSPROJEKTE 
UND DISSERTATIONEN
– Wohlbefinden in der Schule in der 

Schweiz
– Nutzen und Nutzung vorschulischer 

Betreuungsangebote
– Digital Education for Equity in 

Primary Schools
– Abklärung und Beratung im 

Bereich der Grundkompetenz-
förderung Erwachsener 

– Musikdidaktische Forschung: 
Klassengesang leiten

– Wertebildung in der Schule
– Didaktisches Handeln von Berufs-

fachschullehrpersonen in hetero-
genen Lerngruppen

– Spielzeuge formen: Geschlecht und 
Erziehung in Schweizer Jugend-
heimen 1930–1990

– Chancen und Risiken von Bild-
schirmmedien

– Berufliche Teilhabe von Erwachse-
nen mit dem Asperger-Syndrom

– School as a safe space
– Wenn die Karten neu gemischt 

werden: Fortgeschrittene Integra-
tionsprozesse junger Geflüchteter

– Förderung der Selbstregulation in 
Schule und Familie

– Professionelle Kompetenz von 
Sportlehrpersonen und ihre 
Wirkung auf Unterricht und 
Schülerleistungen

– Bildungschancen in sozial hetero-
genen Schulklassen

– Digitale Kompetenzen von Berufs-
fachschullehrkräften

– Gendersensible MINT-Vorbilder für 
Kinder

– Discrepancy in Intergenerational 
Values of Migrants in Switzerland

– «Ich möchte mir nicht die Finger 
daran verbrennen»: Angehende 
Lehrpersonen und die Herausforde-
rung, Klimawandel zu unterrichten

– Wirkung von Farben in Lern- und 
Leistungssituationen

Die Studie umfasst Jugendliche 
verschiedener Geschlechter, sozialer 
Hintergründe sowie mit und ohne Mi-
grationsgeschichte oder Staatsbürger-
schaft. Ziel ist es herauszufinden, wie 
biografische Erfahrungen und soziale 
Kontexte die Entwicklung von politi-
schem Engagement und Interesse beein-
flussen.
www.ife.uzh.ch

BERUFSBILDUNG
Einsatz von Virtual Reality 
in der Berufsbildung
Virtual Reality erleichtert das Üben 
und das Aneignen von Wissen im Be-
ruf. Doch sie bietet weder die nötige 
Vielfalt noch das haptische Erleben, 
die für die Entwicklung der beruf-
lichen Kompetenz ebenfalls wichtig

Quellen und Einblicke in weitere Projekte
Websites der Hochschulen und Institute, z. B. 
https://ife.uzh.ch/de/research
www.edu.unibe.ch/forschung
www.fhnw.ch > Forschung und Dienst-
leistungen > Pädagogik
www.skbf-csre.ch > Bildungsforschung
www.margritstamm.ch > Forschung

sind. Das zeigte ein Forschungsprojekt 
der Universität Zürich in Kooperation 
mit anderen Hochschulen. Die Studie 
belegt ausserdem: Lernende gewinnen 
dank VR-Headsets mehr Eigenstän-
digkeit und spüren weniger emotiona-
len Druck. Gleichzeitig fehlen Ihnen 
jedoch persönliche Interaktionen, die 
das Lernen fördern. Die Ausbildenden 
wiederum werden zwar entlastet, 
wenn sich Lernende in virtuellen Räu-
men bewegen, fühlen sich dadurch 
aber oft ausgeschlossen.
www.ife.uzh.ch

BILDUNGSSOZIOLOGIE
Transitionen von der Erstausbildung 
ins Erwerbsleben
Wie finden junge Menschen nach der 
obligatorischen Schule ihren Weg in 
Lehre, Gymnasium oder andere wei-
terführende Ausbildungen – und spä-
ter ins Berufs- und Erwachsenenle-
ben? Wie ergeht es ihnen dabei? Was 
für Wünsche und Pläne haben sie? Auf 
welche Schwierigkeiten stossen sie? 
Das sind einige der Fragen, welche im 

(2) Zu viele kleinschrittige inhaltliche 
Hilfen können den Lernerfolg hemmen, 
während strategische Hilfen ihn unter-
stützen.
(3) Angehende Lehrpersonen entwi-
ckeln im Sechsersystem ähnliche 
Strategien wie Primarschulkinder im 
Zehnersystem und verknüpfen da-
bei fachliches mit fachdidaktischem 
Wissen.
https://phzh.ch > Forschung und 
Entwicklung

http://www.tree.unibe.ch
http://www.ife.uzh.ch
https://ife.uzh.ch/de/research
http://www.edu.unibe.ch/forschung
http://www.fhnw.ch
http://www.skbf-csre.ch
http://www.margritstamm.ch
http://www.ife.uzh.ch
https://phzh.ch
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SCHULE, GEMEINSINN UND 
UNGLEICHHEIT

Von der Schule wird viel erwartet. 
Was muss sie leisten, damit Kinder 
erfolgreich lernen und sich positiv 
entwickeln können? Ein Gespräch 
mit Erziehungswissenschaftlerin 
Katharina Maag Merki und Erzie-
hungswissenschaftler Roland Rei-
chenbach.

Frau Maag Merki und Herr 
Reichenbach, was sollte die 
Schule Kindern beibringen?
Roland Reichenbach: Es gibt den Lehr-
plan. Doch was man lernt, geht weit 
über das Curriculum hinaus. In der 
Schule lernt man Gemeinsinn. Dieser 
ist unabdingbar für eine demokratische 
Gesellschaft, genauso wie ein zivili-
sierter Umgang mit anderen Menschen. 
Das sind Leistungen, die häufig gar 

Bestenfalls lernen Kinder in der Schule mehr, als im Lehrplan steht, insbesondere Gemeinsinn.

nicht der Schule zugesprochen werden. 
Aber hier leistet sie sehr viel. Die mo-
derne Gesellschaft ohne die Schule 
hätte ein echtes Problem – nicht unbe-
dingt wegen der Inhalte, sondern weil 
man dort lernt, was es bedeutet, Teil 
einer Gesellschaft zu sein.

Die Schule vermittelt Kulturtech-
niken wie Lesen, Schreiben und 
Rechnen. Tut sie das heute noch 
erfolgreich?
Katharina Maag Merki: Die Anforde-
rungen sind gestiegen. Heute muss die 
Schule auch Wissen etwa zur Digitali-
sierung vermitteln oder ökonomische 
Kompetenzen. Gleichzeitig verfügen in 
Mathematik etwa 20 Prozent der 
Schülerinnen und Schüler und in der 
Muttersprache 25 Prozent nach elf 

Schuljahren nicht einmal über basale 
Kompetenzen. 
Reichenbach: Insbesondere die mangel-
haften Sprachkompetenzen sind be-
sorgniserregend. Wer sich nicht ausdrü-
cken kann, wer nicht verstehen kann, 
wer schriftliche Dokumente nicht rich-
tig nachvollziehen kann, der hat im Le-
ben viele Hindernisse. Wenn ein bedeu-
tender Teil der Gesellschaft sich nicht 
richtig entfalten kann, ist das für uns 
alle ein Problem. Deshalb glaube ich, 
dass es zumindest für einen Teil der 
Schülerinnen und Schüler heissen 
müsste: weniger Lernstoff, dafür mehr 
Zeit für die Grundkompetenzen.

Frau Maag Merki, Sie kritisieren, 
die Schule selektioniere zu früh. 
Weshalb ist die Selektion aus 
Ihrer Sicht ein Problem?
Maag Merki: Die frühe Selektion führt 
dazu, dass Kinder mit vergleichbaren 
Fähigkeiten und der gleichen Moti-
vation systematisch unterschiedlichen 
Leistungsniveaus zugeteilt werden, 
basierend auf ihrem familiären Hin-
tergrund. Das bedeutet: Die Türen für 



13

Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik | PERSPEKTIVEN

Fachgebiet

Quelle
Thomas Gull, «Die Schule reproduziert 
Ungleichheit», UZHmagazin, 4/2024, S. 42–44 
(gekürzt, vollständiges Interview unter 
www.news.uzh.ch/de/magazin) 

weiterführende Bildungsgänge sind 
für Kinder und Jugendliche aus Fami-
lien, die weniger bildungsnah sind, 
teilweise geschlossen, obwohl sie leis-
tungsfähig und motiviert wären. Die 
Schule reproduziert damit bestehende 
Ungleichheiten und verstärkt sie teil-
weise noch. In der Schweiz wird damit 
das meritokratische Prinzip stärker 
verletzt als in anderen Ländern.
Reichenbach: In der Schweiz ist diese 
Ungerechtigkeit nicht so dramatisch, 
weil die Kluft bei den Berufsaussich-
ten nicht so gross ist. Die grosse Mehr-
heit der Jugendlichen macht eine Leh-
re. Wir haben deshalb gute Leute in 
den Berufen. Glück und Zufriedenheit 
im Leben sind nicht nur von der Bil-
dung oder von formalen Bildungsab-
schlüssen abhängig. Und die Jugend-
arbeitslosigkeit ist tiefer als in vielen 
anderen Ländern.
Maag Merki: Wir haben ein System, 
bei dem nur ein geringer Teil der Ju-
gendlichen tatsächlich durch die Ma-
schen fällt. Gleichzeitig ist die soziale 
Mobilität in der Schweiz nicht sehr 
hoch – es braucht fünf Generationen, 
um von einer sozialen Schicht in die 
nächste aufzusteigen. In Dänemark 
beispielsweise dauert das nur zwei.

Frau Maag Merki, für Sie ist 
die zu frühe Selektion Teil eines 
Systems, das Jugendliche mit 
bildungsfernem familiärem 
Hintergrund benachteiligt. 
Wäre es gerechter, wenn später 
selektioniert würde?
Maag Merki: Später zu selektionieren, 
wäre ein wesentlicher Teil der Lösung. 
In Ländern mit geringerer sozialer Be-
nachteiligung wie beispielsweise Ka-
nada oder Finnland werden die neun 
Jahre der regulären Schulzeit genutzt, 
um die Kinder individuell zu fördern. 
Deshalb braucht es bei uns eine Struk-
turreform.

Ein weiteres Problem, das Ihnen 
unter den Nägeln brennt, sind 
die Noten. Weshalb?
Maag Merki: Ich finde es viel sinnvol-
ler, Feedback zu gegeben, als Noten 
zu verteilen, weil Kinder, die fundier-
te Rückmeldungen zu ihren Leistun-
gen erhalten, ihre Lernziele besser 

erreichen. Gleichzeitig können Noten 
sehr frustrierend und demotivierend 
sein. Wenn ich permanent eine 2 oder 
3 bekomme, dann habe ich keine Lust 
mehr zu lernen. Auch deshalb haben 
wir am Schluss Schüler/innen, die die 
Ziele nicht erreichen.
Reichenbach: Noten sind Teil des Se-
lektionssystems der Schule. Irgendwie 
muss sie selektionieren. Das bedeutet 
auch, es werden ungleiche Chancen für 
die Zukunft geschaffen. Nicht alle sol-
len am Ende der obligatorischen Schu-
le die gleichen Zugangsmöglichkeiten 
zu weiterführender Bildung haben, 
und das muss legitimiert werden. 
Gleichzeitig ist diese Selektion höchst 
problematisch, weil wir wissen, dass 
die Chancengleichheit nicht gegeben 
ist. Sie wird auch nie gegeben sein. 
Ergo kann man sagen, es ist eigentlich 
ein Ding der Unmöglichkeit, fair zu 
selektionieren, mit oder ohne Noten. 
Doch gibt es eine bessere Alternative? 
Ich würde sagen: Sie wurde bisher 
nicht gefunden.

Müsste der Unterricht stärker 
individualisiert werden?
Reichenbach: Das ist jetzt ein Punkt, 
in dem wir uns nicht einig sind. Denn 
eigentlich müssen die Leistungen der 
Schülerinnen und Schüler verglichen 
werden, aber wenn alles individuali-
siert wird, geht das nicht. Das ist die 
Quadratur des Kreises und gehört zur 
Pädagogik der Privilegierten. Wenn 
man dem Kind individuell gerecht
werden will, dann muss man beden-
ken, dass die Starken immer engagiert 

und leistungsorientiert arbeiten, wäh-
rend die Schwächeren oft Mühe haben, 
sich zu motivieren. Das ändert sich 
auch nicht, wenn der Unterricht noch 
individueller wird. 
Maag Merki: Unter Individualisierung 
verstehe ich nicht, dass alle permanent 
für sich arbeiten. Meine Formel lautet: 
Ein Drittel wird gemeinsam gelernt 
und die Schülerinnen und Schüler set-
zen sich in der Klasse mit bestimmten 
Inhalten auseinander. Ein Drittel wird 
in kleinen Gruppen gearbeitet, wo man 
gemeinsam etwas entwickelt und von-
einander lernt. Im dritten Drittel wird 
ein Thema individuell vertieft, für das 
sich das Kind interessiert, wobei 
schwächere Kinder besondere Unter-
stützung brauchen. In einem Teil der 
Lernzeit sollten sich die Schulkinder 
mit Dingen beschäftigen können, die 
sie intrinsisch interessieren.

Wir haben darüber diskutiert, 
was es für eine gute Schule 
braucht. Können Sie bitte kurz 
die ideale Schule skizzieren? 
Reichenbach: Was ich jetzt sage, klingt 
völlig altbacken. Aber ich glaube, alle 
Schülerinnen und Schüler können froh 
sein, wenn sie Lehrpersonen vor sich 
haben, die ihren Beruf lieben, die wol-
len, dass die Kinder etwas lernen und 
die sie dabei unterstützen. Mehr kann 
man nicht verlangen. 
Maag Merki: Ich stimme zu, dass die 
Lehrperson eine zentrale Rolle spielt. 
Doch es braucht für mich die ganze 
Schule. Das heisst, für mich steht die 
Lehrperson nicht allein da, sondern sie 
ist Teil eines hoffentlich funktionie-
renden Gesamtsystems Schule. Die 
ideale Schule wäre deshalb für mich 
eine Schule, wo sich alle austauschen, 
zusammenarbeiten und gemeinsam 
mit den Kindern die gesteckten Ziele 
erreichen.

ZU DEN PERSONEN

Katharina Maag Merki ist Professorin 
für Theorie und Empirie schulischer 
Bildungsprozesse, Roland Reichenbach 
Professor für Allgemeine Erziehungs-
wissenschaft, beide an der Universität 
Zürich.

http://www.news.uzh.ch/de/magazin
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AHA-EFFEKTE IM SIMULATIONSSPIEL

Das digitale Simulationsspiel «Un-
terricht mit Fairdinand» zeigt, 
wie sich die Erwartungen von 
Lehrpersonen auf die schulischen 
Leistungen von Lernenden und auf 
die Bildungsgerechtigkeit auswir-
ken. Entwickelt wurde das Spiel 
am Zentrum Lernen und Sozia-
lisation der PH FHNW.

Malaika, Josephine, Alice, Nico, Milan 
und Reto: So heissen die sechs Protago-
nistinnen und Protagonisten im neuen 
digitalen Simulationsspiel «Unterricht 
mit Fairdinand». Die sechs fiktiven 
Charaktere besuchen eine 8. Klasse, 
haben ihre Wurzeln in Bosnien, Eng-
land, Kenia und der Schweiz und stam-
men aus Familien mit unterschiedli-
chem sozioökonomischem Hintergrund. 

Die Spielenden wählen einen der sechs 
Charaktere aus und spielen sich mit 
ihm durch zwei Schulsemester. 
«Ziel bei der Entwicklung des Spiels war 
es, sich auf spielerische Art einem kom-
plizierten Thema zu nähern», sagt 
Markus Neuenschwander, Co-Leiter des 
Zentrums Lernen und Sozialisation an 
der PH FHNW. Gemeinsam mit seinem 
Team hat er den Inhalt des Spiels erar-
beitet, technisch und grafisch erfolgte 
die Entwicklung bei der Koboldgames 
GmbH. Beim «komplizierten Thema», 
das Neuenschwander anspricht, han-
delt es sich um die Erwartungen und 
Attributionen, die Lehrpersonen den 
Schülerinnen und Schülern zuschrei-
ben. «Dazu gibt es umfassende For-
schungsergebnisse, die wir auf innova-
tive Art teilen und diskutieren wollen», 

so Neuenschwander. Viele Studien zeig-
ten etwa, dass die soziale und ethnische 
Herkunft von Kindern und Jugendli-
chen für deren Leistungen und Bil-
dungsverläufe bedeutsam sind. Ein 
Grund dafür sind Erwartungen und 
Zuschreibungen von Lehrpersonen. Hö-
here Erwartungen und günstigere Zu-
schreibungen fördern das Lernen und 
die Leistungen. Dabei besteht das 
Risiko, dass Lehrpersonen gegenüber 
Lernenden aus eher benachteiligten 
Familien und solchen mit Migrations-
hintergrund bei gleichen Leistungen 
systematisch tiefere Erwartungen und 
ungünstigere Zuschreibungsmuster 
haben. «Durch das Spiel können wir 
derartige Forschungsergebnisse nicht 
nur vermitteln, sondern auch erlebbar 
machen und dadurch die Spielenden für 
ungünstige Beurteilungen sensibilisie-
ren», sagt Markus Neuenschwander.

MATHEMATISCHES MODELL
ENTWICKELT
Möglich macht dies ein theoretisches 
mathematisches Modell, das Neuen-
schwander und sein Team auf Basis 
der Forschungsergebnisse entwickelt 

Die sechs Lernenden, mit denen das Spiel gespielt werden kann, haben ganz unterschiedliche Hintergründe. Während des Spiels beantworten die 
Spielenden als Lehrperson Fairdinand Fragen zu Erwartungen und Zuschreibungen, die sie in bestimmten Situationen an den gewählten Charakter richten. 
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haben. Während des Spiels beantwor-
ten die Spielenden als Lehrperson Fair-
dinand Fragen zu Erwartungen, Zu-
schreibungen und weiteren Konzepten, 
die sie in bestimmten Situationen an 
den gewählten Charakter richten. Dank 
des Modells erhalten sie umgehend ein 
Feedback darüber, welche Auswirkun-
gen ihre Einschätzungen auf die Leis-
tungen und die Bildungsgerechtigkeit 
der Lernenden haben. Neuenschwander 
betont, dass das Modell nur einen Teil 
des Schulunterrichts beschreibt. Es 
ist wissenschaftstheoretisch innovativ, 
Teile von Unterricht präzise mathema-
tisch zu modellieren. «Wir haben uns 
absichtlich auf einen Teil beschränkt, 
denn auch er ist schon komplex. Aber 
diese Vereinfachung ermöglicht es uns 
und den Spielenden, vertieft darüber zu 
diskutieren.»

ERWARTUNGEN DISKUTIEREN 
UND ÜBERPRÜFEN
Mirjam Müller, Lehrerin auf der Sekun-
darstufe I und Schulische Heilpädago-
gin, hat «Unterricht mit Fairdinand» 
bereits gespielt – und zwar mit verschie-
denen Charakteren. «Sie bilden die 
grosse Heterogenität in den Klassen 
realistisch ab und auch die Geschichten 
und Situationen sind sehr gut gewählt», 
sagt sie. Ausserdem sei das Spiel an-
schaulich, übersichtlich und gut struk-
turiert. Sie empfiehlt, das Spiel mutig 
zu spielen, um die eigene pädagogische 
Haltung auf die Probe zu stellen. «Ich 
habe das Spiel mit einem der Charakte-
re so gespielt, wie ich auch in meiner 
Klasse gehandelt hätte. Danach habe 
ich bei den anderen Figuren bewusst 
extremere Haltungen eingenommen, 
um Unterschiede in der Entwicklung zu 
sehen.» Sie empfiehlt, das Spiel in Grup-
pen zu spielen, «so kann man vorher 
seine Erwartungen diskutieren, mög-
liche Auswirkungen antizipieren und 
dann mit dem Modell abgleichen», so 
Müller. 
Auch Astrid Marty, Dozentin für Erzie-
hungswissenschaften in der Professur 
Kindliche Entwicklung und Sozialisati-
onsprozesse am Institut Kindergarten-/
Unterstufe der PH FHNW, hat sich 
schon eingehend mit dem Spiel befasst. 
Sie war Mitglied einer Begleitgruppe, 
die in der Entwicklungsphase Feed-

backs gegeben hat. Auch sie sagt: «Das 
gemeinsame Spielen löst Aha-Effekte 
aus.» Denn durch das Spiel werde nicht 
nur die schwierige Theorie verständli-
cher, sondern man komme auch auf eine 
ansprechende und lustvolle Art ins 
Handeln. «Wenn man nur über Vorur-
teile spricht, werden sie im Prinzip im-
mer verneint», hat Marty festgestellt. 
«Das Spiel zeigt aber durch unmittel-
bare Rückmeldungen, wo sie allenfalls 
doch vorkommen und macht einem dies 
bewusst.» 

DAS SPIEL SPRICHT VERSCHIEDENE 
ZIELGRUPPEN AN
Mirjam Müller und Astrid Marty sehen 
verschiedene Einsatzmöglichkeiten für 
«Unterricht mit Fairdinand». Müller 
kann sich das Spiel gut in Lehrper-
sonenweiterbildungen vorstellen oder 
auch – zumindest teilweise – in Klassen 
auf der Sekundarstufe I. Und sie fügt 
hinzu: «Auch in der Lehrpersonenaus-
bildung ist es gut einsetzbar. Das Spiel 
macht deutlich, welchen Einfluss Lehr-
personen durch ihre Erwartungen und 
Zuschreibungen auf die Erfolgsaussich-
ten ihrer Lernenden haben und schärft 
die Selbstwahrnehmung.» Astrid Marty 
unterstreicht diesen Aspekt. Sie plant, 
das Spiel künftig in Lehrveranstaltun-
gen einzusetzen, zumal am Institut 
Kindergarten-/Unterstufe durch die 
Reakkreditierung des Studiengangs die 
Lehrveranstaltungen inhaltlich neu 
konzipiert werden, und so neue Akzente 
Platz haben. «Es ist eine attraktive 
Möglichkeit. Man kann Dinge auspro-
bieren, ohne die Realität in einer eige-
nen (Praktikums-)Klasse zu beeinflus-
sen, aber man erhält dennoch eine 
unmittelbare Rückmeldung.»
Markus Neuenschwander hat ebenfalls 
diese Zielgruppen im Blick und hält 
überdies fest, dass das Spiel auch für 
Fachpersonen der Sozialpädagogik, El-
tern und weitere bildungsinteressierte 
Personen einen Erkenntnisgewinn ver-
spricht. Aktuell stehen die Lehrper-
sonen der Volksschule im Fokus. «Die 
Beispiele und Situationen im Game sind 
auf der SekundarstufeI angesiedelt, 
sie lassen sich aber auch auf die ande-
ren Zielstufen übertragen», sagt Neuen-
schwander. Interessierte Lehrpersonen 
können sich für Workshops anmelden, 

in denen sie eine Einführung ins Spiel 
erhalten und es begleitet ein erstes Mal 
spielen. «So erhalten sie auch eine Ein-
führung in die theoretischen Hinter-
gründe und die Diskussionen über die 
Ergebnisse sind moderiert. Die Diskus-
sion der Spielerfahrungen erachten wir 
für die Zielerreichung als sehr wichtig», 
so Neuenschwander. Weitere Ziele der 
Workshops sind unter anderem, blinde 
Flecken und andere Herausforderun-
gen bei der Beurteilung von Schülerin-
nen und Schülern zu entdecken sowie 
Lösungen dazu zu finden und konkrete
Ideen zur Verbesserung der eigenen 
Beurteilungspraxis in heterogenen 
Gruppen zu erhalten. Schulen, Berufs-
beratungen oder andere Institutionen 
können das Angebot über die Website 
bestellen. «Auch für Dozierende der 
PH FHNW und von anderen PHs or-
ganisieren wir Workshops, um das 
Spiel vorzustellen», so Neuenschwan-
der. So kann das Spiel in den Lehrver-
anstaltungen zum Einsatz kommen 
und die Studierenden werden danach 
zu Multiplikatoren. 

WISSENSCHAFTLICH INTERESSANT
Für Markus Neuenschwander und sein 
Team ist es grundsätzlich spannend zu 
sehen, wie «Unterricht mit Fairdinand» 
eingesetzt wird und welches Feedback 
sie erhalten. «Lernen durch ein Simula-
tionsspiel oder ein Serious Game ist in 
der Schweiz im Bildungsbereich noch 
neu und kaum erforscht», führt Neuen-
schwander aus. «Deshalb ist es auch 
wissenschaftlich spannend, welche 
Rückmeldungen wir zu dieser Form, 
über Unterricht nachzudenken, erhal-
ten. Überdies soll systematisch unter-
sucht werden, wie sich das Spielen auf 
die Beurteilung von Lernenden aus-
wirkt. Damit erhalten wir neue Hinwei-
se, in welchen Bildungsbereichen sich 
der Einsatz von digitalen Spielen lohnt.» 

Quelle
Marc Fischer, DAS HEFT – Magazin der PH 
FHNW, 13/2025, S. 42–44 (aktualisiert)

Weitere Informationen:
www.fhnw.ch/ph/fairdinand
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MEDIENKOMPETENZ 
IN KINDERTAGESSTÄTTEN

Medienkompetenz fängt bei den 
Kleinsten an. Aber wie können be-
reits Kinder im Vorschulalter auf 
einen souveränen Umgang mit Tab-
lets vorbereitet werden?

Eine Antwort liefert das Projekt 
medienBUNT-rlp, welches vom Bil-
dungsministerium des deutschen Bun-
deslandes Rheinland-Pfalz gefördert 
wird. Dieses Projekt möchte Impulse 
für die frühkindliche Medienbildung 
in Kindertageseinrichtungen setzen. 
Einbezogen werden die Kinder sowie 
das pädagogische Fachpersonal in den 
jeweiligen Einrichtungen. Die Eltern 
wiederum können an medienpädago-
gischen Abendangeboten teilnehmen.

TECHNIK UND PÄDAGOGIK VEREINT
In einer Einführungsphase wurden 
zehn Kitas mit einem umfangreichen 
Technikpaket ausgestattet. Dieses be-
inhaltet unter anderem Tablets, Stative 
für Filmaufnahmen, Speichersticks, 
Kopfhörer, Mikrofone sowie je ein Mik-
ro- und Endoskop für eine Forschungs-
werkstatt. Damit einher ging eine tech-

nische wie auch pädagogische Schulung, 
welche sich der Verknüpfung von analog 
stattfindenden Bildungsangeboten und 
digitalen Medien widmete. 
Anschliessend entwickelten die Kita-
Teams eigene medienpädagogische 
Konzepte mit Bezug auf die Bildungs- 
und Erziehungsempfehlungen für Kin-
dertagesstätten in Rheinland-Pfalz. 
Diese umfassen Themen wie Sprache, 
Bewegung und Naturerfahrung – mit 
einem speziellen Augenmerk auf das 
Handlungsfeld Inklusion.
In den Fortbildungen wurde untersucht, 
in welchen Situationen und Interaktio-
nen Medien eingesetzt werden können, 
um jedes Kind bestmöglich zu fördern 
und seine Teilhabe zu unterstützen.

KONKRETE PROJEKTE
Die in den Kindertagesstätten umge-
setzten Medienprojekte sind vielfältig: 
Die Kinder und Fachkräfte einer 
deutsch-französischen Kita machten 
Fotos ihrer Aktivitäten, die sie zu Col-
lagen verarbeiteten. Besonders Eltern 
mit wenig Deutschkenntnissen erhiel-
ten so einen konkreten Einblick in den 

Kita-Alltag ihrer Kinder. Andere Pro-
jekte widmeten sich dem Forschen mit 
dem Mikroskop im Garten, dem Ge-
stalten von Einladungen, dem Unter-
malen von Liedern mit einer Guitar-
App im Morgenkreis oder der Doku-
mentation von Lernerfahrungen. Laut 
pädagogischem Fachpersonal wird das 
gemeinsame Spiel zwischen Regelkin-
dern und integrativen Kindern durch 
das Interesse am Medium gestärkt. 
Technische Hilfsmittel wie die Gebär-
densprache und die Vorlesefunktion 
bereichern die inklusive Arbeit. 

EVALUATION
Das Projekt wurde mittels Fragebögen, 
mündlichen Interviews sowie teilneh-
menden Beobachtungen evaluiert. Die 
Ergebnisse zeigen, dass in den beteilig-
ten Kitas digitale Bildung in der frühen 
Kindheit diskutiert und praktisch um-
gesetzt wird. Die Fortbildungen werden 
von den Erziehenden sehr positiv einge-
schätzt: Diese hätten ihnen die Kompe-
tenzen vermittelt, die sie in ihren pä-
dagogischen Projekten mit den Kindern 
benötigten. Auch fühlt sich ein Gross-
teil der Erzieherinnen und Erzieher 
anschliessend sehr kompetent in der 
Benutzung von Tablets, Apps und ande-
ren digitalen Geräten. Die teilnehmen-
de Beobachtung in den Kitas zeigt, dass 
die zeitlichen und räumlichen Gegeben-
heiten nicht immer optimal sind, um die 
geplanten digitalen Projekte wie ge-
wünscht umzusetzen. Dennoch führt 
das Engagement der Erzieherinnen und 
Erzieher dazu, dass sich die Interak-
tionsstrukturen zwischen ihnen und 
den Kindern von einer eher üblichen 
Instruktionsorientierung – «Ich zeige 
euch einmal, wie die Geräte funktionie-
ren» – hin zu einem dialogorientierten 
Ansatz – «Wie können wir herausfinden, 
was mit den Fotos passiert, wenn wir sie 
löschen?» – verändert. 
Das Modellprojekt zur frühkindlichen 
Medienbildung hat Kinder und Erzie-
her/innen gemäss Evaluation medien-
kompetenter gemacht.

Ein Projekt in Rheinland-Pfalz fördert die Medienkompetenz von Kindern im Vorschulalter.

Quellen
Gina Renc und Christian Kleinhanß, 
merz medien + erziehung, 2024/I, S. 14–16;
https://kita.rlp.de

https://kita.rlp.de
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Die Studie berücksichtigte vielfältige Aspekte 
einer sozialen Reintegration.

führliche Einzelfallanalysen erarbeitet, 
um spezifische Verläufe genauer in den 
Blick zu nehmen.

DESISTANCE-FORSCHUNG 
ALS GRUNDLAGE 
Der theoretische Rahmen war weit-
gehend bestimmt durch Erkenntnisse 
der Desistance-Forschung, die sich mit 
der Überwindung kriminellen Verhal-
tens und der Etablierung eines straf-
freien Lebens beschäftigt. Dabei wurde 
ein Verständnis von solchen Prozessen 
zugrunde gelegt, das die vielfältigen 
Aspekte einer sozialen Reintegration 
berücksichtigt, also nicht nur die Straf-
fälligkeit ins Zentrum der Betrachtung 
stellt. Verschiedene Dimensionen wur-
den im Längsschnitt berücksichtigt. So 
konnten unterschiedliche Verlaufsmus-
ter der gesellschaftlichen Wiederein-
gliederung herausgearbeitet werden.
In 17 Fällen ist eine Tendenz zur Stabi-
lisierung zu erkennen, die sich bei-
spielsweise durch die Einbindung in 
tragfähige soziale Beziehungen, eine 
fortschreitende berufliche Qualifizie-
rung sowie Erwerbsintegration, den 

WEGE AUS DER STRAFFÄLLIGKEIT

Ergebnisse einer Studie aus der 
Schweiz zeigen: Die Reintegration 
nach einer strafrechtlichen Verur-
teilung ist ein oft langwieriger 
Prozess.

In der deutschsprachigen Schweiz gibt 
es neben der Verbüssung einer Frei-
heitsstrafe im Gefängnis ein breites 
Spektrum an Behandlungsmassnah-
men, die zum Beispiel im Falle einer 
attestierten Drogenabhängigkeit bei 
Heranwachsenden alternativ angeord-
net werden können. 
In dem Forschungsprojekt «Wege aus 
der Straffälligkeit – Reintegration 
verurteilter Straftäter» wurden mit 
50 Männern im Alter von 17 bis 61 Jah-
ren Interviews geführt. Die Männer 
waren aufgrund unterschiedlicher De-
likte geschlossen untergebracht. Das 
erste Interview fand in der Endphase 
der Unterbringung statt, um etwas über 
die bisherige Lebensgeschichte, das Er-
leben der institutionellen Interventio-
nen sowie die Hoffnungen und Planun-
gen für die Zeit nach der Entlassung zu 
erfahren. Danach wurden im Abstand 
von etwa anderthalb Jahren weitere In-
terviews geführt, sofern die Teilnehmer 
erneut erreicht und gewonnen werden 
konnten. Hierbei standen Fragen nach 
den Erfahrungen seit dem letzten Inter-
view, der aktuellen Lebenssituation so-
wie die weiteren Erwartungen und Pla-
nungen im Vordergrund. In der zweiten 
Erhebung standen noch 40 Männer für 
ein weiteres Interview zur Verfügung, 
in der dritten noch 36, in der vierten 30 
und in der fünften 20. 
Das Datenmaterial wurde zum einen 
mittels kategorisierender Verfahren 
ausgewertet, um eine systematische 
Analyse der relevanten Bereiche (z.B. 
Relevanz von Straffälligkeit, Erwerbs-
arbeit, professionelle Unterstützung, 
soziale Beziehungen, Belastungen) über 
die Erhebungszeitpunkte hinweg vor-
zunehmen. Zum anderen wurden aus-

Abbau von Verschuldung und eine Ver-
besserung der gesundheitlichen Situa-
tion auszeichnet. Bei vier Fällen zeigt 
sich eine begrenzte Stabilisierung. Po-
sitive Entwicklungen können hier nur 
für einen Teil der angesprochenen Be-
reiche beobachtet werden, während die-
se in anderen ausbleiben oder eine De-
stabilisierung sichtbar wird. Fünf Fälle 
weisen eine andauernde Stagnation 
beziehungsweise kontinuierliche Desta-
bilisierung auf, wobei dies zumeist mit 
hartnäckigen Belastungen wie einer 
Drogenabhängigkeit, sozialer Isolation 
und Ausgrenzungserfahrungen einher-
geht. Schliesslich zeigen sich in vier 
Fällen, die als diskontinuierliche Ver-
läufe eingeordnet werden, keine so 
klaren Tendenzen, sondern Stabilisie-
rungs- und Stagnationstrends wechseln 
sich ab.
Rückfälle in strafbares Verhalten wer-
den in zehn Fällen deutlich, allerdings 
sind diese Entwicklungen nicht auf die 
tendenziell schwierigen Integrations-
verläufe beschränkt. Während bei vier 
Fällen ein stagnierender Verlauf vor-
liegt, weisen zwei Fälle eine diskontinu-
ierliche Entwicklung und vier andere 
Fälle eine erkennbare Stabilisierung 
(trotz zwischenzeitlichem Rückfall) auf. 
Einzelne Rückfälle in Straffälligkeit 
gefährden demnach nicht grundsätzlich 
sich tendenziell stabilisierende Verläu-
fe. Das Zusammenspiel der verschiede-
nen Aspekte ist also komplexer. 
Auch wenn die Ergebnisse der Längs-
schnittstudie nicht repräsentativ sind 
und sich daher nicht umstandslos 
verallgemeinern lassen, so lassen 
sich daraus dennoch aussagekräftige 
Schlussfolgerungen im Hinblick auf die 
Bedingungen formulieren, die ein Ge-
lingen von Reintegrationsprozessen 
ermöglichen: 
– Zentral sind Aufbau und Pflege so-

zialer Beziehungen, die das Potenzial 
praktischer und emotionaler Unter-
stützung bieten, in denen sich die be-
treffenden Personen gegebenenfalls 
selbst als Unterstützer/innen erleben 
und Anerkennung erfahren können. 

– Berufliche Qualifizierung und Etab-
lierung auf dem Arbeitsmarkt unter-
stützen Konsolidierungsprozesse und 
können darüber hinaus Möglichkeits-
räume für soziale Teilhabe eröffnen. 
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DIDAKTISCHE PRINZIPIEN 
POLITISCHER BILDUNG

Prinzip der Kontroversität und bahnt 
politische Urteilskompetenz an. Da-
für müssen die Schülerinnen und 
Schüler die Probleme als bearbeitbar 
wahrnehmen und darin nicht einfach 
einen rhetorischen «Motivationstrick» 
sehen.

KONTROVERSITÄT
Eng verbunden mit dem Ansatz der 
Problemorientierung ist die für die 
Politische Bildung zentrale Aufforde-
rung, Kontroversität zu realisieren. 
So fordert der Beutelsbacher Kon-
sens, in der Gesellschaft und Wissen-
schaft kontrovers diskutierte Fragen 
(z.B. «Soll das Stimmrechtsalter auf 
Bundesebene auf 16 Jahre gesenkt 
werden?») im Unterricht zwingend 
als kontrovers darzustellen. Wichtig 
hierfür ist, unterschiedliche Akteu-
rinnen und Akteure und deren jewei-
lige Perspektiven zu berücksichtigen 
(z.B. Parteienspektrum, zivilgesell-
schaftliche Akteure) und daraus 
resultierende Aushandlungsprozesse 
sichtbar zu machen.
Lernen in der Politischen Bildung be-
deutet folglich stets eine Auseinan-
dersetzung über und nicht für ein 
Sachgebiet. So geht es etwa nicht da-
rum, Jugendliche für den Umwelt-
schutz zu gewinnen. Der Unterricht 
soll vielmehr eine kritische Ausein-
andersetzung über umweltpolitische 
Fragen, über die Inhalte, die Akteu-
rinnen und die Machtverhältnisse 
anstossen.

ADRESSATENORIENTIERUNG
Die Orientierung an den Lernenden ist 
ein Teil des Beutelsbacher Konsens. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen 
nicht nur die gesellschaftlichen, son-
dern auch die eigenen Interessen zu 
analysieren lernen. Darüber hinaus 
sollen sie in die Lage versetzt werden, 
die politischen Sachverhalte in ihrem 
Interesse zu verändern. 

Politische Bildung ist kompetenz-
orientiert und zielt auf selbstbe-
stimmte und emanzipierte Teil-
habe am Politischen ab. Die 
didaktischen Prinzipien der Ad-
ressatenorientierung, des exem-
plarischen Lernens, der Problem-
orientierung, der Kontroversität 
und der Handlungsorientierung 
bilden dafür das didaktische 
Rückgrat.

Probleme zu bearbeiten oder zu lösen, 
ist ein zentrales Element des Politi-
schen. Somit liegt es nahe, Politische 
Bildung am Prinzip der Problemori-
entierung auszurichten. 

PROBLEMORIENTIERUNG
Problemorientierter Unterricht geht 
von einer Problemstellung oder von 
einer Leitfrage aus. Diese darf durch-
aus vielschichtig und komplex sein 
und sich sowohl auf Alltagsentschei-
dungen als auch ethische oder fachli-
che Fragen beziehen. Problemorien-
tierte Fragen sind beispielsweise: 
Kann man mit gutem Gewissen in die 
Ferien fliegen? Was darf Satire? Wer 
soll in der Schweiz wählen und abstim-
men dürfen? Fragen wie diese können 
und dürfen zu Folgefragen führen.
Problemorientierte Fragen lassen 
sich nicht durch eine kurze Recherche 
beantworten und eine Ja-/Nein-Ant-
wort reicht nicht aus, um als vollstän-
dige Antwort zu gelten. So kann man 
zwar mit Ja oder Nein auf eine Frage 
wie «Soll die Schweiz die Bilateralen 
Verträge mit der EU fortführen?» 
antworten. Diesem politischen Urteil 
fehlt es aber an einer Begründung. 
Deshalb erfordern problemorientierte 
Fragen eine komplexe, multiperspek-
tivische und kontroverse Auseinan-
dersetzung, die ein fundiertes Urteil 
ermöglicht.
Ein problemorientierter Unterricht 
berücksichtigt auf diese Weise das 

Quelle
Franz Zahradnik, neue caritas, 18/2024, S. 16–18
Anmerkung: Die Studie wurde unter Leitung 
von Professor Peter Rieker zwischen 2013 und 
2022 am Institut für Erziehungswissenschaft der 
Universität Zürich mit �nanzieller Unterstützung 
des Schweizerischen Nationalfonds (SNF) 
durchgeführt.

– Die professionelle Unterstützung bei 
der Bewältigung von Belastungen, 
die mit strafbarem Verhalten und ei-
ner strafrechtlichen Verurteilung in 
Zusammenhang stehen können, ist 
in bestimmten Konstellationen aus-
schlaggebend (unter anderem Schul-
denregulierung, medizinische Versor-
gung, therapeutische Behandlung).

AUSGRENZUNG NIMMT CHANCEN
Eine der bedeutendsten Hürden bei der 
Reintegration sind Stigmatisierungser-
fahrungen. Viele der Studienteilnehmer 
berichten davon, negative Zuschreibun-
gen aufgrund ihrer Vorgeschichte im 
privaten Umfeld oder in behördlichen 
Kontexten konkret erlebt zu haben. In 
anderen Bereichen wie der Arbeits- und 
Wohnungssuche hingegen bleiben dis-
kriminierende Praktiken meist ver-
deckt und für die Betroffenen interpre-
tationsbedürftig. Muss man etwa einen 
Strafregisterauszug beibringen und 
erhält eine Absage, dann erscheint 
den betreffenden Personen ein kausaler 
Zusammenhang sehr plausibel. Aus 
Scham und Angst vor Zurückweisung 
werden solche Situationen deshalb häu-
fig vermieden und sich bietende Chan-
cen nicht wahrgenommen.
Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass die Reintegration nach einer straf-
rechtlichen Verurteilung ein vielschich-
tiger Prozess ist, der sowohl individuelle 
wie auch gesellschaftliche Dimensionen 
umfasst. Die Beziehungen zwischen Ad-
ressaten der Straffälligenhilfe und pro-
fessionellen Bezugspersonen können 
dabei eine entscheidende Rolle spielen, 
da hier durch entsprechende praktische 
und motivationale Hilfestellungen zwi-
schen beiden Ebenen vermittelt werden 
kann. Aber generell von grosser Bedeu-
tung für Wiedereingliederungsprozes-
se wird auch sein, diskriminierende 
Strukturen abzubauen, mit denen ehe-
mals Straffällige konfrontiert sind.
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Schüler/innenorientierter Unterricht 
baut auf dem Vorwissen und beste-
henden Konzepten der Lernenden 
auf, systematisiert und erweitert die-
se. Folglich müssen Lehrpersonen 
wissen, welche Vorstellungen ihre 
Schülerinnen und Schüler beispiels-
weise von Macht oder einem politi-
schen System haben. Dazu müssen 
die Lernenden nicht das abstrakte 
Basiskonzept «Macht» oder «System» 
erklären, sondern die Lehrperson 
stellt eine konkrete Frage, die sich an 
eines der Basiskonzepte anlehnt. 
Hilfreich dafür ist das didaktische 
Modell der Politik-Brille.

Dank didaktischer Prinzipien gelingt motivierendes Unterrichten zum Thema «Politik».

EXEMPLARISCHES LERNEN
Exemplarisches Lernen beschreibt 
das Lernen am und durch ein Bei-
spiel. Dieses Beispiel ist aber nicht 
beliebig, sondern ermöglicht einen 
Zugang zu einem übergeordneten 
Thema oder einer grundlegenden 
Fragestellung. Exemplarischer Un-
terricht wählt die Beispiele so aus, 
dass sie als Ausgangspunkt dienen, 
um sich mit politischen Fragen im 
Unterricht zu beschäftigen. Die ver-
tiefte Auseinandersetzung bildet den 
Hintergrund, vor dem die Schülerin-
nen und Schüler politisches Fach- 
und Konzeptwissen gegenständlich 

und sachbezogen erarbeiten und er-
weitern können. So erlauben bei-
spielswiese Fragen wie «Wer darf den 
öffentlichen Raum nutzen?» oder «Wer 
entscheidet darüber, welche Regeln 
im öffentlichen Raum gelten?» auf 
vielfältige Weise, dem Thema «Öf-
fentlichkeit und öffentlicher Raum» 
näherzukommen.

HANDLUNGSORIENTIERUNG
Das Prinzip der Handlungsorientie-
rung stellt die Lernformen und 
-methoden ins Zentrum. Die Jugend-
lichen sollen sich bei diversen Gele-
genheiten aktiv und handelnd mit den 
Lernstoffen auseinandersetzen. 
Handlungsorientierter Unterricht geht 
Hand in Hand mit dem partizipativen 
Anspruch der Politischen Bildung. 
Schülerinnen und Schüler sollen 
durch ihre schulische Beteiligung – 
beispielsweise im Klassenrat oder im 
Sinne eines zivilgesellschaftlichen En-
gagements in der Gemeinde – ihre de-
mokratischen Handlungsfähigkeiten 
erweitern können.

Quelle
Manuel S. Hubacher, 
https://pb-tools.ch/didaktische-prinzipien
02.11.2023

https://pb-tools.ch/didaktische-prinzipien
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auszuwerten. Je nach Studienort gehört ein Praktikum – etwa 
im Bildungsbereich, in der Sonderpädagogik oder in der For-
schung – zum Studienprogramm, in jedem Fall aber eine Ba-
chelorarbeit.

SCHWERPUNKT IM MASTERSTUDIUM
Im Masterstudium vertiefen Studierende ihr Grundlagenwis-
sen. Mit der Wahl einer Vertiefungsrichtung oder eines 
Schwerpunkts – von Allgemeiner Erziehungswissenschaft 
über Schulentwicklung bis hin zu Erwachsenenbildung – und 
durch den Besuch spezifischer Module setzen sie individuelle 
Akzente (Übersicht Vertiefungsrichtungen S. 27). So können 
sie gezielt Themen wie die Hochschulsysteme anderer Länder, 
die Kompetenzmessung in der Berufsbildung oder die moto-
rische Entwicklung eines Kleinkindes unter die Lupe neh-
men. Da sich das Modulangebot zwischen den Universitäten 
unterscheidet, lohnt sich ein Vergleich. Eine Vertiefung der 
Forschungsmethoden und die Masterarbeit sind hingegen fes-
te Bestandteile eines jeden Masterstudiums.

SPEZIALFALL FACHDIDAKTIK
Studiengänge in Fachdidaktik gibt es nur auf Masterstufe. 
Sie sind interdisziplinär und richten sich an Menschen, 
– die Lehr- und Lernprozesse zu fachspezifischen Themen 

gestalten wollen – in verschiedenen Bildungssituationen 
und für Lernende mit unterschiedlichen Voraussetzungen,

– die fachspezifische Lehrmittel analysieren und weiterent-
wickeln möchten,

– die sich für fachdidaktische Forschung begeistern und 
künftige Lehrpersonen ausbilden wollen,

– die untersuchen möchten, wie individuelle Faktoren, ins-
titutionelle Rahmenbedingungen und soziale Kontexte 
das fachliche Lernen beeinflussen,

– die mit einem Masterabschluss ihr Wissen vertiefen und 
ihre beruflichen Perspektiven erweitern wollen.

ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT ODER FACHDIDAKTIK 
STUDIEREN

Wer Erziehungswissenschaft oder Fachdidaktik studiert, entscheidet sich für eine 
wissenschaftliche Betrachtung pädagogischer und didaktischer Fragestellungen 
und wagt damit einen Blick hinter die Kulissen.

Möchten Sie erforschen, wie Menschen in ihrer Bildung und 
Erziehung unterstützt und gefördert werden können? In be-
stimmten Bereichen der Erziehungswissenschaft und Fach-
didaktik bis an die Grenzen des zurzeit bestehenden Wissens 
vordringen? Verstehen, wie politische Entscheidungen, ent-
wicklungspsychologische Erkenntnisse und verschiedene 
Lern- und Unterrichtskonzepte das Bildungswesen prägen? 
Lesen Sie gerne und hinterfragen vermeintlich Selbstver-
ständliches? Dann könnte ein Studium der Erziehungswis-
senschaft oder Fachdidaktik genau das Richtige für Sie sein.

SPEKTRUM DES STUDIUMS
In der Erziehungswissenschaft befassen sich Studierende mit 
historischen, philosophischen, psychologischen, soziologi-
schen, politischen und teils auch ökonomischen Aspekten von 
Erziehung, Bildung und Schule. Sie analysieren Entwick-
lungs- und Sozialisationsprozesse sowie die Prinzipien von 
Lernen und Lehren. Dabei betrachten sie verschiedene Alters-
gruppen, Ausbildungsstufen und Lernumgebungen – von der 
Familie über die Schule bis hin zum Arbeitsplatz. Zudem ge-
winnen sie, teils durch Praktika, Besichtigungen oder Exkur-
sionen, Einblicke in Bildungssysteme, Organisationen und 
Institutionen. Sie untersuchen deren Finanzierung, Angebote 
und Qualitätsmanagement.
Die Fachdidaktiken sind eigenständige Disziplinen, die eng 
mit einer oder mehreren Fachwissenschaften verknüpft sind. 
Studierende erforschen, wie sich das Lernen und Lehren in 
Fächern wie Sport, Mathematik oder Deutsch in der Schule 
und darüber hinaus optimieren lässt. 

BASIS IM BACHELORSTUDIUM
Das Bachelorstudium führt in Vorlesungen und Seminaren in 
die Grundlagen der Erziehungswissenschaft ein – Geschichte, 
Begriffe, Theorien – und gibt einen ersten Überblick über die 
Subdisziplinen (vgl. S. 8). Übungen und Proseminare vertiefen 
die Themen. Dabei gehen Studierende Fragen nach wie: Brau-
chen wir Vorbilder? Was ist ein funktionaler Analphabet? 
Macht Surfen aggressiv oder Singen intelligent? Zudem er-
werben die Studierenden die Grundlagen wissenschaftlichen 
Arbeitens: Sie befassen sich mit quantitativen und qualitati-
ven Forschungsmethoden wie Umfragen, Interviews oder 
Quellenanalysen und lernen, Daten zu erheben und statistisch 

 ONLINE-INFORMATIONEN RUND UMS STUDIEREN

Was sind ECTS-Punkte? Wie sind die Studiengänge an den 
Hochschulen strukturiert? Was muss ich bezüglich Zulassung 
und Anmeldung beachten? Was kostet ein Studium?
Weitere wichtige Informationen rund ums Studieren �nden 
Sie auf www.berufsberatung.ch/studium.

http://www.berufsberatung.ch/studium
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Fachdidaktik-Studiengänge sprechen 
Personen mit unterschiedlichen Vor-
bildungen an – oft auch solche mit 
Lehrdiplom. 

STUDIENORGANISATION
Je nach Universität und Studienstufe 
können Sie Erziehungswissenschaft 
als Monofach studieren oder als Haupt-
fach (Major) mit einem oder mehreren 
Nebenfächern (Minors) kombinieren – 
aus derselben oder anderen Fakultä-
ten. Details finden Sie in den Studien-
plänen und Reglementen der Univer-
sitäten. Häufig wählen Studierende 
Nebenfächer wie Psychologie oder So-
ziologie. Doch richten Sie sich bei Ihrer 
Wahl primär nach Ihren Interessen, 
Fähigkeiten und beruflichen Zielen. 
Gerade ungewöhnliche Kombinationen 
können überraschende Chancen eröff-
nen. Für die meisten interdisziplinären 
oder spezialisierten Masterstudien-
gänge wie «Berufsbildung» und «Early 
Childhood Studies» sowie die Master-
studiengänge in Fachdidaktik erübri-
gen sich solche Überlegungen – sie 
sind als Monofächer konzipiert.

BERUFSBEGLEITENDES ZWEITSTUDIUM
Für Lehrpersonen der Vorschul-, Pri-
mar- oder Sekundarstufe dient der 
Master in Erziehungswissenschaft oder 
Fachdidaktik meist als berufsbegleiten-
de Weiterbildung oder Spezialisierung. 

Abhängig von Zulassungsauflagen, dem 
Beschäftigungsgrad und der zeitlichen 
Planung kann ein solches Studium län-
ger dauern als die üblichen drei bis vier 
Semester.
Ein Teilzeitstudium stellt einerseits 
hohe Ansprüche an Organisation und 
Selbstdisziplin. Andererseits bietet es 
die Chance, bereits während des Stu-
diums neue Aufgaben am bisherigen 
Arbeitsplatz zu übernehmen oder an 
einem neuen Ort in (Leitungs-)Funk-
tionen hineinzuwachsen – etwa an 

einer Pädagogischen Hochschule oder 
einer anderen Bildungseinrichtung. 
Alternativ empfiehlt es sich, Praktika 
zu machen oder in einem Forschungs-
projekt des Lehrstuhls mitzuarbeiten, 
an dem das Masterstudium angesie-
delt ist.

PERSÖNLICHE VORAUSSETZUNGEN
Neugier und Offenheit sind in allen 
Studiengängen gefragt. Studierende 
der Erziehungswissenschaft und Fach-
didaktik sollten gerne lesen, sich mit 
anderen über Erkenntnisse und Fra-
gen austauschen und neue Sichtweisen 
zulassen. Wer glaubt, zu wissen, wie 
Menschen leben sollten und was rich-
tig und falsch ist, wird sich in keiner 
Sozialwissenschaft wohlfühlen. 
Ein Studium der Erziehungswissen-
schaft und Fachdidaktik setzt Interes-
se an Menschen voraus. Gefragt sind 
das Beobachten und Entwickeln von 
Strategien in konkreten pädagogischen 
Situationen – sei es in der Kinder-
erziehung, im Unterricht Jugendlicher, 
in der Förderung von Menschen mit 
Beeinträchtigungen oder in der Er-
wachsenenbildung. Zentral ist weiter 
ein breites Interesse für historische 
und gesellschaftliche Prozesse, insti-
tutionelle Rahmenbedingungen und 
theoretische Fragen aus der Unter-
richtsforschung und Didaktik. Denn 
die Erziehungswissenschaft und die 

WEDER LEHRERIN NOCH SOZIALPÄDAGOGE ODER ERZIEHUNGSBERATERIN

Auch wenn Absolventinnen und Absol-
venten der Erziehungswissenschaft später 
vielleicht in der Ausbildung von Lehrkräf-
ten arbeiten (vgl. z. B. Porträt von Sonja 
Büchel, S. 55), ist dieses Studium nicht mit 
einer Ausbildung zur Lehrperson zu 
verwechseln, die vor allem von Pädagogi-
schen Hochschulen angeboten wird. Die 
Erziehungswissenschaft vermittelt primär 
wissenschaftliche Grundlagen sowie 
Forschungsmethoden und damit «Erzie-
hungstheorie». Ein Studium zur Lehr-
person hingegen bereitet gezielt auf 
das Unterrichten vor und widmet sich in 
stärkerem Mass auch der «Erziehungs-
praxis». 

Insbesondere im Rahmen der Schwer-
punkte Sozial- oder Sonderpädagogik 

beleuchtet das Studium der Erziehungs-
wissenschaft auch Themen wie Partizipa-
tion, Integration und Abweichung – etwa 
Hochbegabung oder Gewalt. Wer diese 
Themen lieber praktisch angehen und 
später hauptsächlich vor Ort begleiten, 
betreuen und beraten möchte, sollte ein 
Studium der Sozialen Arbeit (einschliess-
lich Sozialpädagogik), der Heil- und 
Sonderpädagogik oder der Psychologie 
erwägen (siehe Beispiele verwandter 
Studienfächer und Alternativen zur 
Hochschule S. 31).

Für die Arbeit als Erziehungsberaterin 
oder Erziehungsberater braucht es 
teilweise ein Psychologiestudium mit 
dem Nebenfach Erziehungswissenschaft 
und eine fachliche Weiterbildung. 

Fachdidaktik-Studiengänge gibt es in verschiedenen Bereichen, so etwa auch im Bereich Textiles und 
Technisches Gestalten, vgl. S. 28.
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Fachdidaktik sind interdisziplinäre 
Fächer, die eng mit Nachbardisziplinen 
verbunden sind. 
Im Masterstudium rücken neben der 
Vertiefung des Fachwissens for-
schungsrelevante Fragestellungen in 
den Fokus. Dafür braucht es For-
schergeist. Die anspruchsvolle Lektü-
re fordert je nach Studienort sehr 
gute Deutsch- oder Französisch-
kenntnisse sowie gute Englisch-
kenntnisse. Für Statistik und den 
Umgang mit Forschungsmethoden 
sind Abstraktionsvermögen und ein 
mathematisches Grundverständnis 
nötig. Praxiserfahrung in einem pä-
dagogischen Beruf oder Tätigkeits-

feld ist ein grosser Vorteil. Und 
schliesslich helfen Eigenständigkeit, 
Selbstmanagement und Leistungsbe-
reitschaft, das Studium erfolgreich 
zu meistern.

WAHL DER HOCHSCHULE
Erziehungswissenschaft oder Fachdi-
daktik – ja, aber wo? Wer sich für eine 
Studienrichtung entschieden hat, 
sollte die Angebote der Hochschulen 
genau prüfen und die Faktoren in der 
untenstehenden Tabelle beachten. 
Die Websites der Hochschulen liefern 
ausführliche Informationen, die eine 
erste Auswahl erleichtern. Besuchs-
tage, Infoveranstaltungen oder das 

Erziehungswissenschaftler/innen lernen, wie guter Unterricht gelingt. Dazu gehören Classroom-Management und das Fördern vertrauensvoller Beziehungen.

Hineinschnuppern in reale Vorlesun-
gen sowie Gespräche mit ehemaligen 
und aktuell Studierenden, Dozieren-
den und Studienfachberatenden ge-
ben anschliessend einen konkreten 
Eindruck. So lässt sich ein persönli-
ches Urteil fällen.

Auf www.osa-portal.de sind verschiedene 
Selbsteinschätzungstests zu �nden. 
Derjenige der Freien Universität Berlin 
enthält neben einem 
thematischen Einblick 
Beispielaufgaben. 

SELBSTEINSCHÄTZUNGSTEST MÖGLICHE KRITERIEN FÜR DIE WAHL EINER HOCHSCHULE

INHALT RAHMEN UND ORGANISATION PRAKTISCHES

– Lehrangebot 
(Beispiele S. 24/25)

– Schwerpunkte/
Vertiefungen

– Dozierende

– Zulassungsbedingungen
– Kombinationsmöglichkeiten

(Fächer, BA/MA usw.)
– Studienaufbau
– Teilzeitoptionen

– Unterrichtssprache
– Erreichbarkeit
– Unterkunftsmöglichkeiten
– Grösse der Hochschule
– Kosten

Quellen
Websites der Hochschulen
www.berufsberatung.ch
www.osa-portal.de

http://www.osa-portal.de
http://www.berufsberatung.ch
www.osa-portal.de
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BEISPIELE VON 
LEHRVERANSTALTUNGEN

des Lernens in der Schule. Folgende 
Fragen stehen im Mittelpunkt: Was 
müssen Schülerinnen und Schüler in 
der Schule lernen? Was trägt zum Ler-
nen in der Schule bei? Was ist hinder-
lich für das Lernen in der Schule? Wie 
gestaltet sich ein Unterricht, in dem 
Schülerinnen und Schüler viel lernen?

Erziehungs- und Bildungssoziologie
Welche Bedeutung hat der sozioökono-
mische Hintergrund für den Schul-
erfolg? Inwiefern bestimmt er gesell-
schaftliche Aufstiegschancen mit? In 
der Vorlesung wird diesen Fragen so-
wie jenen nach den gesellschaftlichen 
Bedingungen von Erziehung und Bil-
dung anhand begrifflicher und theo-
riebezogener Klärungen, empirischer 
Studien und literarischer Beispiele 
nachgegangen.

Verschwörungstheorien und Glauben 
in Bildung und Erziehung
Was sind Glaubenssysteme? Wie hän-
gen verschiedene Religionen, New-Age-

Die folgende Auswahl an Bache-
lor- und Masterveranstaltungen 
gibt einen exemplarischen 
Einblick in Themen, mit denen 
sich Studierende der Erziehungs-
wissenschaft und Fachdidaktik 
beschäftigen.

BACHELORMODULE

Zentrale Begri�e und Theorien der 
Erziehungswissenschaft
Das Modul macht die Studierenden 
mit den Teildisziplinen, Fragestellun-
gen, Grundbegriffen und Theorien des 
Faches vertraut. Zudem lernen sie die 
am Bachelor Erziehungswissenschaft 
beteiligten Professorinnen und Profes-
soren sowie ihre Fachgebiete kennen 
und erhalten dadurch ein Verständnis 
für die Bandbreite des Fachs.

Lernen in der Schule, Lernen für die 
Schule
Die Vorlesung gibt einen Überblick 
über Anforderungen und Bedingungen 

Philosophien oder auch Verschwörungs-
theorien zusammen? Welche Rolle 
kann, soll oder darf die Wissenschaft 
spielen? Wie sollen Eltern, Lehrperso-
nen oder Freunde damit umgehen? Das 
Proseminar geht diesen Fragen, insbe-
sondere der letzten, wissenschaftlich 
nach und es werden mögliche Lösungen 
diskutiert.

Digitale Transformation in Arbeit, 
Gesellschaft und Berufsbildung
Das Modul thematisiert die Voraus-
setzungen und Effekte der digitalen 
Transformation. Behandelt werden 
unter anderem ideologische und poli-
tische Grundlagen dieser Transfor-
mation, wirtschaftliche Innovationen, 
digitaler Kapitalismus und Platt-
formökonomie, Möglichkeiten und 
Konsequenzen neuer Arbeits- und 
Führungskonzepte (z.B. New Work, 
Agilität) und Kompetenzanforderun-
gen sowie die Auswirkungen auf 
individueller Ebene (Zufriedenheit, 
Motivation, Stress etc.).

Einführung in die empirische 
Sozialforschung
In diesem Seminar werden die grundle-
genden Techniken vermittelt, die zum 
selbstständigen Forschen befähigen. 
Thematisiert werden Grundbegriffe, 
wissenschaftstheoretische Grundlagen, 

Die Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung EHB bietet u.a. ein Modul zum Thema «Digitale Transformation in Arbeit, Gesellschaft und 
Berufsbildung» an. 
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auf inklusionspädagogisch wichtige 
Fragestellungen angewandt und auf 
ihren Gehalt, auf Anwendungsmög-
lichkeiten, aber auch ihre Grenzen hin 
geprüft.

It’s all about the prompts
Schreibprogramme wie ChatGPT haben 
im universitären Kontext Einzug gehal-
ten und der richtige Umgang mit ihnen 
sorgt für heftige Diskussionen. Haben 
das Seminar als «klassische» Veranstal-
tungsform universitärer Lehre und 
die Seminararbeit als bevorzugte Prü-
fungsleistung in Anbetracht der neuen 
technischen Möglichkeiten ausgedient? 
Oder betrifft das Fragen-Stellen einen 
Aspekt menschlicher Existenz, welcher 
nicht ohne weiteres artifiziell repliziert 
werden kann? Dieser Aspekt des Fra-
gens wird in bildungswissenschaftli-
cher Hinsicht im Seminar zum zentra-
len Gegenstand gemacht.

Gendergerechtigkeit in Bildung 
und Erziehung
Geschlechtergerechtigkeit ist eine 
Grundlage dafür, dass sich Kinder und 
Jugendliche unabhängig von Geschlech-
terzuschreibungen entfalten können.
Im Seminar diskutieren wir zentrale 
Fragen wie: Was bedeutet Geschlechter-
gerechtigkeit? Wo reproduzieren wir – 
oft unbewusst – Geschlechterstereo-

Forschungszugänge, Forschungspro-
zess, Operationalisieren und Messen, 
Untersuchungsanordnung, Stichpro-
ben, Datenerhebung, Datenauswer-
tung u.a.

MASTERMODULE

Forschungskolloquium 
Erziehungswissenschaften
Die Veranstaltung bietet Raum für die 
Diskussion von Forschungsanliegen 
und laufenden Forschungsprojekten im 
Bereich der Erziehungswissenschaften. 
Dazu gehören die Vorstellung und Dis-
kussion von Masterarbeiten durch Stu-
dierende sowie Einblicke in laufende 
Forschungsprojekte im Bereich der Er-
ziehungswissenschaften von Forschen-
den des Departements oder Gastwissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftlern. 
Auch die gemeinsame Lektüre und Dis-
kussion von Texten ist möglich.

Behinderung und das gute 
menschliche Leben
Im Modul erfolgt eine Auseinander-
setzung mit ethisch-normativen The-
men der inklusiven Pädagogik. Die 
Lektüre und kritische Diskussion 
unterschiedlicher Theorien und An-
sätze, vor allem aus der politischen 
Philosophie, der Sozialphilosophie 
und der normativen Ethik, werden 

type? Wie kann Geschlechtergerech-
tigkeit in pädagogischen Institutionen 
gefördert werden? Und wie lässt sich 
gendersensible Pädagogik zielgruppen-
gerecht in der Praxis umsetzen?

Unterrichtsforschung in der 
Sportdidaktik
Ausgehend von aktuellen Studien wer-
den Möglichkeiten und Grenzen der 
Unterrichtsforschung im Fach Sport 
thematisiert. Dabei werden theoreti-
sche Modelle sowie empirische Vorge-
hensweisen und aktuelle Studien sowie 
ihre Bedeutung für die Praxis disku-
tiert. Unterschieden werden dabei qua-
litative und quantitative Herangehens-
weisen in der Unterrichtsforschung.

«Gemeinsam ist besser als einsam»: 
Kooperation in der Schule
Kooperation in der Schule wird aktuell 
in Theorie und Praxis als eine Schlüs-
selkomponente für erfolgreiches Unter-
richten definiert. Im Seminar wird der 
Frage nachgegangen, was unter Koope-
ration in der Schule zu verstehen ist 
und welche Voraussetzungen dafür nö-
tig sind. Neben Gelingensbedingungen 
werden die Wirkungen von Kooperation 
kritisch diskutiert.

Quellen
Websites der Institute und Hochschulen

Zum kritischen Hinterfragen pädagogischen Handelns laden Veranstaltungen im Bereich Erziehungs- und Bildungssoziologie ein (Bild aus dem Musik-
video zum Album «The Wall» von Pink Floyd).
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Die folgenden Tabellen zeigen auf, 
wo in der Schweiz Erziehungswis-
senschaft und Fachdidaktik stu-
diert werden können. Es werden 
zuerst alle Bachelorstudiengänge, 
anschliessend die konsekutiven 
Masterstudiengänge und schliess-
lich die interdisziplinären Stu-
diengänge inklusive Fachdidaktik 
vorgestellt. Ebenfalls wird auf aus-
gewählte Besonderheiten einzel-
ner Studienorte und Alternativen 
zur Hochschule eingegangen.

Zu Beginn eines Studiums der Er-
ziehungswissenschaft sind die Inhalte 
an den verschiedenen Universitäten 
recht ähnlich. Forschungsschwerpunk-
te, mögliche Spezialisierungen und Ma-
sterstudiengänge unterscheiden sich 
hingegen. Es lohnt sich deshalb, die ein-
zelnen Hochschulen und ihre Studien-
gänge genauer anzuschauen. 

Ebenso ist es empfehlenswert, den 
Übergang vom Bachelor- ins Masterstu-
dium frühzeitig zu planen – allenfalls 
ist es sinnvoll, für die gewünschte Mas-
terstudienrichtung die Universität zu 
wechseln. Je nach Hochschule ist es 
möglich, nach einem Bachelorab-
schluss auch einen eher fachfremden 
Master zu wählen. 
Aktuelle und weiterführende Informa-
tionen finden Sie unter:
www.berufsberatung.ch/studiengebiete
sowie auf den Websites der Hoch-
schulen.

STUDIENMÖGLICHKEITEN 
IN ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT UND FACHDIDAKTIK

berufsberatung.ch/erziehungswissenschaft

Weitere Informationen

Studiengang Vertiefungsrichtungen

Universität Bern: www.edu.unibe.ch/studium

Education/Erziehungswissenschaft BSc

Universität Freiburg: www.unifr.ch/edu

Erziehungswissenschaften BSc

Pädagogik/Psychologie BSc

Universität Genf: www.unige.ch/fapse

Sciences de l’éducation BSc – Education et formation
– Enseignement primaire

Universität Neuenburg: www.unine.ch/ipe

Psychologie et éducation, pilier en Lettres et sciences humaines BA

Universität Zürich: www.ife.uzh.ch/study 

Erziehungswissenschaft BA

Fachwissenschaft Pädagogik und Psychologie BA

BACHELORSTUDIEN AN UNIVERSITÄTEN

BA = Bachelor of Arts; BSc = Bachelor of Science

UNTERRICHT MITTELSCHULEN

Beachten Sie, dass mit dem Abschluss 
in Erziehungswissenschaft keine 
Lehrbefähigung erworben wird. Wer 
Pädagogik und Psychologie an 
Mittelschulen unterrichten möchte, 
wählt einen kombinierten Studien-
gang «Pädagogik/Psychologie», der 
sich den zwei Fächern je hälftig 
widmet. Die Verbindung mit einem 
zweiten Unterrichtsfach ist zu 
empfehlen. Alternativ kann – wo 
möglich – das Hauptfach Erziehungs-
wissenschaft mit dem Nebenfach 
Psychologie (oder umgekehrt) ergänzt 
werden. 
Erkundigen Sie sich im Voraus über die 
Zulassungsbedingungen bei der für 
die Lehrerbildung zuständigen 
Hochschule Ihrer Wahl:
www.berufsberatung.ch/sekundarstufe-2

http://www.berufsberatung.ch/studiengebiete
http://www.edu.unibe.ch/studium
http://www.unifr.ch/edu
http://www.unige.ch/fapse
http://www.unine.ch/ipe
http://www.ife.uzh.ch/study
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MASTERSTUDIEN AN UNIVERSITÄTEN

Studiengang Vertiefungsrichtungen/Schwerpunkte/Spezialisierungen

Universität Basel: https://bildungswissenschaften.unibas.ch/de/masterstudium 

Educational Sciences MA – Bildungstheorie und Bildungsforschung
– Erwachsenenbildung

Universität Bern: www.edu.unibe.ch/studium 

Science in Education/Erziehungswissenschaft MSc – Allgemeine und Historische Erziehungswissenschaft
– Bildungssoziologie
– Pädagogische Psychologie
– Schul- und Unterrichtsforschung

Universität Freiburg: www.unifr.ch/pedg/de; https://studies.unifr.ch/de/master/pedpsy/specialeduminor

Erziehungswissenschaften MSc – Globalisierung und Bildung
– Pädagogik der frühen Kindheit und Kindheitsforschung

Pädagogik/Psychologie MSc

Sonderpädagogik MA*

Universität Genf: www.unige.ch/fapse; http://tecfa.unige.ch 

Sciences de l’éducation MSc – Analyse et intervention dans les systèmes éducatifs
– Formation des adultes
– Approches psycho-éducatives et situations de handicap*

Learning and Teaching Technologies/Sciences et technologies 
de l’apprentissage et de la formation MSc

Universität Lausanne und Pädagogische Hochschule Waadt (HEP Vaud): www.unil.ch; www.hepl.ch

Sciences and Practices of Education/Sciences 
et pratiques de l'éducation MA

– Evaluation et gestion de la formation
– Organisations et transitions

Universität Neuenburg: www.unine.ch/ipe

Psychologie et éducation, pilier en Sciences sociales MA

Universität Zürich: www.ife.uzh.ch/study 

Erziehungswissenschaft MA – Erziehungswissenschaft (generalistische Ausprägung)
– Bildung und Arbeitswelt
– Bildung, Kultur und Politik
– Schule, Unterricht und Didaktik
– Sozialpädagogik und Sozialisation
– Inklusive Pädagogik

Fachwissenschaft Pädagogik und Psychologie MA

MA = Master of Arts; MSc = Master of Science

Bei einem Studium an einer universitä-
ren Hochschule geht man vom Master 
als Regelabschluss aus, obwohl auch ein 
erfolgreicher Abschluss eines Bachelor-
studiums bei einigen Studien den Ein-
stieg in den Arbeitsmarkt ermöglicht. 
Mit dem Master wird üblicherweise 
auch ein Spezialgebiet gewählt, das 
dann im Berufsleben weiterverfolgt und 
mit entsprechenden Weiterbildungen 
vertieft werden kann.

Es gibt folgende Master:
Konsekutive Masterstudiengänge bauen 
auf einem Bachelorstudiengang auf 
und vertiefen das fachliche Wissen. Mit 

einem Bachelorabschluss einer schwei-
zerischen Hochschule wird man zu 
einem konsekutiven Masterstudium in 
derselben Studienrichtung, auch an 
einer anderen Hochschule, zugelassen. 
Es ist möglich, dass bestimmte Studien-
leistungen während des Masterstu-
diums nachgeholt werden müssen.
Spezialisierte Master sind meist inter-
disziplinäre Studiengänge mit speziali-
siertem Schwerpunkt. Sie sind mit Ba-
chelorabschlüssen aus verschiedenen 
Studienrichtungen zugänglich. Interes-
sierte müssen sich für einen Studien-
platz bewerben; es besteht keine Garan-
tie, einen solchen zu erhalten.

* Wissenschaftlich orientierte Masterstudiengänge in Sonderpädagogik (vgl. auch «Verwandte Studienrichtungen» auf S. 31).

Joint Master sind spezialisierte Mas-
ter, die in Zusammenarbeit mit ande-
ren Hochschulen angeboten werden 
und teilweise ebenfalls nach Bache-
lorabschlüssen verschiedener Studi-
enrichtungen gewählt werden können.

In der nachstehenden Tabelle sind 
die konsekutiven Masterstudiengänge 
in Erziehungswissenschaft aufgelistet. 
Eine zweite Tabelle enthält eine Aus-
wahl an Spezialisierten und Joint Mas-
tern inkl. Fachdidaktik (s. S. 28/29). 

https://bildungswissenschaften.unibas.ch/de/masterstudium
http://www.edu.unibe.ch/studium
http://www.unifr.ch/pedg/de
https://studies.unifr.ch/de/master/pedpsy/specialeduminor
http://www.unige.ch/fapse
http://tecfa.unige.ch
http://www.unil.ch
http://www.hepl.ch
http://www.unine.ch/ipe
http://www.ife.uzh.ch/study
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INTERDISZIPLINÄRE STUDIENGÄNGE UND SPEZIALMASTER

BSc = Bachelor of Science; MA = Master of Arts; MSc = Master of Science; spez. MA = spezialisierter Master of Arts; 
spez. MSc = spezialisierter Master of Science

Studiengang Inhalte

SCHULE UND BERUF

Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung EHB: www.ehb.swiss/bachelor-berufsbildung; www.ehb.swiss/master-berufsbildung

Berufsbildung BSc/MSc Diese mehrsprachigen Studiengänge widmen sich der Gestaltung der Berufsbildung im digitalen 
Zeitalter. Sie vermitteln umfassendes Wissen über das schweizerische Berufsbildungssystem 
und seinen internationalen Kontext. Es werden aktuelle bildungsrelevante Fragestellungen aus 
ökonomischer, soziologischer, psychologischer sowie erziehungswissenschaftlicher Perspektive 
betrachtet und wissenschaftliche Methodenkompetenzen angeeignet.

Pädagogische Hochschulen St. Gallen PHSG, Graubünden PHGR, Scha�hausen PHSH und Thurgau PHTG: www.phsg.ch/studium/master-schulentwicklung 

Schulentwicklung MA Dieser Studiengang ist ein internationales Kooperationsprojekt. Es quali�ziert Fachpersonen 
durch seine theoretische und praktische Ausrichtung für Schulentwicklungsprozesse und Bildungs-
management. Hierfür zieht er die Bereiche Unterrichtsentwicklung, Beratung & Coaching, 
Empirische Methoden sowie Evaluation mit ein.

KINDER UND FAMILIEN

Pädagogische Hochschule St. Gallen PHSG: www.phsg.ch/studium/master-arts-early-childhood-studies 

Frühkindliche Bildung in Forschung, Lehre, 
Praxis/Early Childhood Studies MA

Thematischer Schwerpunkt dieses länderübergreifenden Studienprogramms ist die Bildung 
jüngerer Kinder im Alter von drei bis zehn Jahren. Tragende Elemente sind Module in Bildungs-
wissenschaften, Forschung und Praxis.

Pädagogische Hochschule Thurgau PHTG: www.phtg.ch/studium/fruehe-kindheit 

Frühe Kindheit MA Im Zentrum dieses länder- und hochschulübergreifenden Masterstudiengangs steht die vertiefte 
Expertise in Bezug auf das Lebensalter von null bis fünf Jahren. Ausbildungsschwerpunkte bilden 
u. a. die frühe Entwicklung, Förderungs- und Betreuungsansätze, Beratung und Entwicklung 
sowie Forschungsmethoden.

Universität Freiburg: http://studies.unifr.ch/de/master/int/familystudies

Familien-, Kinder- und Jugendstudien MA Dieses Programm umfasst drei gleichwertige, obligatorische Grundmodule in Rechtswissenschaft, 
Psychologie/Erziehungswissenschaften sowie Sozial- und Geisteswissenschaften. Zusätzlich ent-
scheiden sich die Studierenden für ein Wahlmodul, das eine vertiefte Auseinandersetzung eines 
bestimmten Bereichs (Familie oder Kinder und Jugend) erlaubt.

Universität Genf: www.unige.ch/cide/fr/formations

Droits de l’enfant MA Dieser Master mit den Bezugsdisziplinen Rechtswissenschaften, Psychologie, Soziologie und 
Erziehungswissenschaften behandelt die Stellung und den Status von Kindern und Jugendlichen 
in unserer Gesellschaft auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene.

SPRACHEN

Universität Freiburg: www.unifr.ch/pluriling 

Mehrsprachigkeitsforschung MA Dieses interdisziplinäre Studienprogramm untersucht die Mehrsprachigkeit in ihren individuell-
persönlichen und gesellschaftlichen Komponenten. Der Fokus wird ebenso auf Prozesse des 
Spracherwerbs, der Kognition und der Didaktik der Mehrsprachigkeit gelegt wie auf institutionelle, 
politische und wirtschaftliche Dimensionen der Sprachenvielfalt in unseren zeitgenössischen 
Gesellschaften.

FACHDIDAKTIK

Universität Basel und Pädagogische Hochschule der Fachhochschule Nordwestschweiz PH FHNW: www.unibas.ch/de/Studium

Fachdidaktik, Joint MA Das Studium vermittelt vertieftes Wissen über gegenstandsspezi�sches Lernen und Lehren 
in- und ausserhalb der Schule. Gewählt wird eine der Vertiefungsrichtungen Schulsprache Deutsch, 
Geschichte und Politische Bildung, Mathematik oder Sport.

Universität Freiburg: https://studies.unifr.ch/de/master/multi 

Fremdsprachendidaktik, spez. MA Dieser Master vermittelt Kenntnisse verschiedener Ansätze und Methoden des Fremdsprachen-
lehrens und -lernens. Es befähigt, Lehr-Lern-Konzepte für die verschiedenen Schulstufen 
zu bewerten, weiterzuentwickeln und anzuwenden. Spezialisierungssprachen sind Deutsch, 
Französisch, Englisch oder Italienisch.

Pädagogische Hochschule Bern PHBern: www.phbern.ch/studium/master-fachdidaktik-ttg-d 

Fachdidaktik Textiles und Technisches Gestalten – 
Design MA

Der Master vermittelt den Studierenden Kompetenzen für die Tätigkeit in Lehre, Forschung und 
Entwicklung in den Bereichen Textiles und Technisches Gestalten sowie Design. Über interdiszipli-
näre Zugänge ermöglicht er den Aufbau von fundiertem Wissen und Können.

http://www.ehb.swiss/bachelor-berufsbildung
http://www.ehb.swiss/master-berufsbildung
http://www.phsg.ch/studium/master-schulentwicklung
http://www.phsg.ch/studium/master-arts-early-childhood-studies
http://www.phtg.ch/studium/fruehe-kindheit
http://studies.unifr.ch/de/master/int/familystudies
http://www.unige.ch/cide/fr/formations
http://www.unifr.ch/pluriling
http://www.unibas.ch/de/Studium
https://studies.unifr.ch/de/master/multi
http://www.phbern.ch/studium/master-fachdidaktik-ttg-d
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Studiengang Inhalte

Pädagogische Hochschule Bern PHBern und Universität Bern: www.phbern.ch/studium/joint-master-fachdidaktik-sport 

Fachdidaktik Sport, spez. Joint MSc Dieser Master vermittelt vertiefte Kenntnisse zur Fachdidaktik des Sports, insbesondere mit 
Bezug zum Schulsport. Im Zentrum stehen Themen wie die Vermittlung von Bewegung 
und Sport, das Lernen von sportlichen Bewegungen, Inhalte und Ziele des Sportunterrichts, 
die Curriculums- und Professionsentwicklung sowie die Lehrmittelgestaltung.

Pädagogische Hochschulen Luzern PH Luzern und Bern PHBern: www.phlu.ch/studium/studiengaenge.html 

Fachdidaktik Natur, Mensch, Gesellschaft und 
Nachhaltige Entwicklung (NMG+NE), Joint MA

Dieser Master vertieft grundlegende Aspekte fachdidaktischer Arbeit im Bereich NMG+NE und 
entwickelt Professionalität für die Vermittlungspraxis auf Tertiärstufe. Dazu werden das Wissen 
und Können im Fachbereich NMG und der Unterrichtsentwicklung erweitert und fachdidaktische 
Forschungs- und Entwicklungsvorhaben verfolgt.

Pädagogische Hochschule Luzern PH Luzern und Universität Luzern: www.phlu.ch/studium/studiengaenge.html

Geschichtsdidaktik und Public History, Joint MA Dieser Master vermittelt Kenntnisse für eine sach- und adressatengerechte sowie medien- und 
ö�entlichkeitsadäquate Aufarbeitung und Inszenierung historischer Themen und Probleme.

Pädagogische Hochschulen Schwyz PHSZ und Luzern PH Luzern, Hochschule Luzern HSLU und Universität Zürich: https://phsz.ch

Fachdidaktik Medien und Informatik MA Dieser Master vermittelt profunde Kenntnisse in der Fachdidaktik Medien und Informatik, die 
durch Grundlagenwissen und aktuelle Erkenntnisse aus den Bezugsdisziplinen Kommunikations-
wissenschaft und Medienforschung, Informatik und Erziehungswissenschaften ergänzt werden.

Pädagogische Hochschule Zürich PHZH und Zürcher Hochschule der Künste ZHdK: https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik 

Fachdidaktik Künste, Joint MA Das Studienprogramm widmet sich der wissenschaftsfundierten Lehre für das Fach Bildnerisches 
Gestalten. Es vermittelt die Planung, Durchführung und Evaluierung fachdidaktisch ausgerichteter 
Projekte und den Einsatz fachdidaktischer Erkenntnisse für Schule und Gesellschaft.

Pädagogische Hochschule Zürich PHZH und ETH Zürich: https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik

Fachdidaktik Mathematik, Joint MA In diesem Master bearbeiten die Teilnehmenden fachdidaktische Fragestellungen in der ganzen 
Breite der Mathematik. Sie erwerben vertiefte Kompetenzen in fachdidaktischer Forschung und 
im fachdidaktischen Unterrichten.

Pädagogische Hochschule Zürich PHZH, ETH Zürich und Universität Zürich: https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik

Fachdidaktik Naturwissenschaften, Joint MA In diesem Master bearbeiten die Teilnehmenden fachdidaktische Fragestellungen in der ganzen 
Breite der Naturwissenschaften. Sie erwerben vertiefte Kompetenzen in fachdidaktischer For-
schung und im fachdidaktischen Unterrichten.

Pädagogische Hochschule Zürich PHZH und Universität Zürich: https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik

Fachdidaktik Schulsprache Deutsch, Joint MA Dieser Master hat das Fach Deutsch vom ersten bis zum dritten Zyklus sowie auf der Sekundar-
stufe II zum Gegenstand. Darüber hinaus erwerben die Studierenden Kompetenzen bezogen auf 
das sprachbewusste Lernen in allen Fächern. Weitere Themen sind die mehrsprachige Lebens- 
und Unterrichtsrealität sowie Sprachlernen im Kontext von Kultur und Literatur.

Fachdidaktik Ethik, Religionen, Gemeinschaft MA In diesem Master lernen die Studierenden, fachdidaktisch ausgerichtete Forschungs- und Ent-
wicklungsvorhaben zu planen, durchzuführen und zu evaluieren und fachdidaktische Erkenntnisse 
kritisch zu rezipieren und für Schule und Gesellschaft zu nutzen und zu kommunizieren.

Pädagogische Hochschule Waadt HEP Vaud und Universität Lausanne: https://hepl.ch/accueil.html

Physical Education and Sport Didactics/
Didactique de l'éducation physique et du sport MSc

Dieser Master vermittelt Quali�kationen, Kompetenzen und Erfahrungen für die Ausbildung von 
Sportlehrpersonen.

Fachhochschule Südschweiz SUPSI: www.supsi.ch/dfa 

Didattica della matematica MA Dieser Master vermittelt vertiefte Kompetenzen in Mathematikdidaktik, welche auf verschiedenen 
Schulstufen, in der Ausbildung von Lehrpersonen sowie in der fachdidaktischen Forschung ein-
gesetzt werden können.

http://www.phbern.ch/studium/joint-master-fachdidaktik-sport
http://www.phlu.ch/studium/studiengaenge.html
http://www.phlu.ch/studium/studiengaenge.html
https://phsz.ch
https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik
https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik
https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik
https://phzh.ch/studium/studiengaenge/master-fachdidaktik
https://hepl.ch/accueil.html
http://www.supsi.ch/dfa
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Eidgenössische Hochschule für 
Berufsbildung EHB
Das achtsemestrige Bachelorstudium 
Berufsbildung wird alle zwei Jahre 
regulär angeboten und besteht aus 
modularisiertem Präsenzunterricht 
(thematische Blöcke), Selbststudium 
und Praktika. Daneben wird eine Er-
werbstätigkeit von maximal 50 Pro-
zent empfohlen. Die Absolventinnen 
und Absolventen können mit Auflagen 
ins Masterstudium Erziehungswis-
senschaften einzelner Universitäten 
einsteigen.

Pädagogische Hochschule St. Gallen
Der Master Early Childhood Studies 
wird gemeinsam mit der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten (D) angeboten. 
Er richtet sich an Lehrpersonen aus 
Kindergarten und Primarschule sowie 
an Absolventinnen und Absolventen 
von Bachelorstudiengängen der Früh-
pädagogik bzw. Elementarbildung. Die 
Präsenzveranstaltungen finden jeweils 
Freitag und Samstag statt, E-Learning 
ist ein fester Bestandteil.
Der internationale Master Schulent-
wicklung (D/A/CH) setzt drei Jahre 
Berufserfahrung im Bildungsbereich 
sowie Zugang zum Praxisfeld voraus. 
Die Semestergebühren betragen 3800 
Franken.

Pädagogische Hochschule Thurgau
Der Master Frühe Kindheit wird ge-
meinsam mit der Universität Konstanz 
(D) angeboten. Wer keine mindestens 
dreimonatige Berufserfahrung im Feld 
der frühen Kindheit mitbringt, muss 
diese in einem Praxiseinsatz erwerben.

Universität Basel
Es wird kein Bachelor in Erziehungs-
wissenschaft angeboten. Der Abschluss 
einer von der Universität Basel aner-
kannten schweizerischen oder aus-
ländischen Fachhochschule oder Pä-
dagogischen Hochschule erlaubt den 
Zugang zum Masterstudium, wenn 
der Abschluss einen Notendurch-
schnitt von mindestens 5.0 ungerun-
det aufweist.

Universität Freiburg
Das Studium kann auf Deutsch, Fran-
zösisch oder zweisprachig absolviert 
werden. Einzelne Lehrveranstaltungen 
werden in englischer Sprache gehal-
ten. Eine Besonderheit stellt das Uni-
versitäre Zentrum für frühkindliche 
Bildung (ZeFF) dar, in dessen For-
schungsaufgaben die Masterstudieren-
den eingebunden werden. 

Universität Lausanne
Es wird kein Bachelor in Erziehungs-
wissenschaft angeboten. Der Zugang 
zum Masterstudiengang Sciences et 
Pratiques de l’éducation kann auch 
mit einem Bachelor der Pädagogi-
schen Hochschule Waadt erfolgen. 

Universität Neuenburg
Der Bachelor Psychologie et éducation
stellt eine «particularité neuchâteloise» 

dar und ist mehrdisziplinär ausgerich-
tet. Wer für den Master an eine andere 
Universität wechseln möchte, sollte 
die Zugangsbedingungen im Voraus 
abklären.

Universität Zürich
Die Universität Zürich bietet als nur- 
Nebenfächer Berufs- und Wirtschafts-
pädagogik MA sowie Bildung im Lebens-
lauf MA an. 

Fernstudium
Es gibt ausländische Bildungsinsti-
tutionen, welche Studiengänge aus 
dem Bereich Erziehung-Pädagogik-
Bildung als Fernstudium anbieten. Je 
nach Ausbildungs- respektive Berufs-
wunsch lohnt es sich, die konkrete 
Anerkennung dieser ausländischen 
Abschlüsse im Voraus mit der Zielins-
titution abzuklären. 

Der Master Early Childhood Studies richtet sich u. a. an Lehrpersonen der Basisstufe.

BESONDERHEITEN AN EINZELNEN STUDIENORTEN
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VERWANDTE STUDIENRICHTUNGEN

«PERSPEKTIVEN»-HEFTE

Heil- und Sonderpädagogik

Psychologie

Soziale Arbeit

Soziologie, Politikwissenschaft, 
Gender Studies

Unterricht Volksschule

Unterricht Mittelschulen und 
Berufsfachschulen

AUSBILDUNGEN

Arbeitsagoge/-agogin BP

Ausbilder/in BP

Ausbildungsleiter/in HFP

Berufsbildungsfachmann/-frau BP

Betriebliche/r Mentor/in BP

Erwachsenenbildner/in HF

Fachmann/-frau Betreuung EFZ

Gemeindeanimator/in HF

Kindheitspädagoge/-pädagogin HF

Lehrer/in der höheren Fachschule

Sozialbegleiter/in BP

Sozialpädagoge/-pädagogin HF

Spezialist/in für die Begleitung von Menschen 
mit Beeinträchtigungen BP

Als interdisziplinäre Wissenschaft 
greift die Erziehungswissenschaft 
Themen aus Nachbarfächern wie etwa 
der Psychologie und der Soziologie auf. 
Deshalb lohnt es sich, vor einer Ent-
scheidung auch verwandte Studien-
fächer in Betracht zu ziehen. An den 
Universitäten sind diese wissenschaft-
lich-theoretisch respektive auf die 
Forschung und Lehre ausgerichtet. 
Stärker praxisorientiert sind die Stu-
diengänge an Pädagogischen Hoch-
schulen und Fachhochschulen. Für 

ALTERNATIVEN ZUR HOCHSCHULE

Vielleicht sind Sie nicht sicher, ob Sie 
überhaupt studieren wollen. Zu den 
meisten Fachgebieten der Hochschu-
len gibt es auch alternative Ausbil-
dungswege. Zum Beispiel kann eine 
(verkürzte) berufliche Grundbildung 
mit Eidgenössischem Fähigkeitszeug-
nis EFZ als Einstieg in ein Berufsfeld 
dienen. Nach einer EFZ-Ausbildung 
und einigen Jahren Berufspraxis ste-
hen verschiedene Weiterbildungen in 
der höheren Berufsbildung offen: hö-
here Fachschulen HF, Berufsprüfun-
gen BP, höhere Fachprüfungen HFP. 
Es bieten sich praxisorientierte Aus-
bildungen in der Begleitung, Betreu-
ung, Beratung, im Unterricht sowie 
der Aus- und Weiterbildung an. Über 
diese Möglichkeiten informieren die 
Berufsinformationsfaltblätter und die 

Heftreihe «Chancen. Weiterbildung 
und Laufbahn» des SDBB-Verlags,
insbesondere die Ausgaben «Bildung 
und Unterricht» sowie «Begleitung 
und Betreuung, Therapie» sowie die 
Broschüre «Soziale Berufe». Sie sind 
in den Berufsinformationszentren 
BIZ ausleihbar oder erhältlich beim 
SDBB: www.shop.sdbb.ch.
Auf der Berufs-, Studien- und Lauf-
bahnberatung erhalten alle – ob mit 
EFZ-Abschluss mit oder ohne Berufs-
maturität, mit gymnasialer Maturität 
oder Fachmaturität – Informationen 
und Beratung zu allen Fragen mög-
licher Aus- und Weiterbildungswege 
(Adressen: www.adressen.sdbb.ch).
Im Folgenden einige Beispiele von al-
ternativen Ausbildungen zu einem 
Hochschulstudium.

Letztere wird in der Regel eine einjäh-
rige Arbeitswelterfahrung vor Studien-
beginn vorausgesetzt. 
Informationen zu den aufgeführten 
Studiengängen finden sich in den ent-
sprechenden «Perspektiven»-Heften: 
www.perspektiven.sdbb.ch. 
Informationen zu den einzelnen Studi-
enrichtungen sind auch abrufbar unter: 
www.berufsberatung.ch/studiengebiete

http://www.shop.sdbb.ch
http://www.adressen.sdbb.ch
http://www.perspektiven.sdbb.ch
www.berufsberatung.ch/studiengebiete


MIT OFFENHEIT UND TOLERANZ

Nadia Gartmann (25) studiert Erziehungswissenschaft mit Nebenfach 
Deutsche Sprach- und Literaturwissenschaft an der Universität 
Zürich. Mittelfristig möchte sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin an 
einem Lehrstuhl arbeiten und einen Beitrag zur Forschung leisten.

Nadia Gartmann, Erziehungswissenschaft, Bachelorstudium, 5. Semester, Universität Zürich

Womit beschäftigen Sie sich 
aktuell?
Der Grossteil meines Bachelorstudi-
ums liegt hinter mir. Aktuell besuche 
ich die letzten Veranstaltungen der 
Modulgruppe «Fachwissenschaftliche 
Vertiefung». Dazu gehören das Modul 
«Kindheit und Jugend» mit dem Fokus 
auf Kindheitsforschung und Wohlbe-
finden sowie das Modul «Gesellschaft, 

Inklusion, Behinderung». Beide Modu-
le umfassen jeweils eine Vorlesung und 
ein begleitendes Seminar. Die Module 
sind sehr abwechslungsreich gestaltet 
und die Inhalte spannend.

Wie ist Ihr Studium aufgebaut?
Das Studium gliedert sich in Modul-
gruppen. Diese reichen von der Ein-
führung in die Erziehungswissenschaft 

PORTRÄTS VON 
STUDIERENDEN

In den folgenden Interviews und 
Porträts geben Studierende der 
Erziehungswissenschaft und der 
Fachdidaktik Einblicke in ihre 
Studienwahl und ihren Alltag. 

NADIA GARTMANN
Erziehungswissenschaft, 
Bachelorstudium,
Universität Zürich

ÖYKÜ HAYIRLI
Berufsbildung, Bachelorstudium,
Eidgenössische Hochschule für 
Berufsbildung EHB, Zollikofen

SANDRO ALLÉMANN
Erziehungswissenschaft, 
Masterstudium, 
Universität Bern

JULIA GASSER
Educational Sciences, 
Masterstudium, 
Universität Basel

DIANA HARR
Fachdidaktik Medien und 
Informatik, Masterstudium, 
PH Schwyz, HSLU, PH Luzern 
und Uni Zürich

PERSPEKTIVEN
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Interview
Jörg Renz

(wissenschaftliches Arbeiten, zentrale 
Begriffe und Theorien) über deren 
Teilgebiete (Entwicklung und Lernen, 
Sozialpädagogik und so weiter) bis 
zu fachwissenschaftlichen Vertiefun-
gen (Bildungsprozesse und Schule, 
Gesellschaft, Inklusion, Behinde-
rung). Hinzu kommen Forschungsme-
thoden und weitere Module. Einige 
Inhalte sind Pflicht, andere wählbar, 
wodurch es bis zu einem gewissen 
Grad möglich ist, thematische Schwer-
punkte zu setzen. Zu Beginn wusste 
ich nicht, dass wir unseren Stunden-
plan selbstständig erstellen müssen. 
Mithilfe eines Mustercurriculums 
fand ich mich jedoch schnell zurecht.

Womit beschäftigen Sie sich in 
Ihrer Bachelorarbeit?
Am Institut für Erziehungswissen-
schaft können wir das Thema der Ba-
chelorarbeit selbst wählen. Da ich mich 
besonders für Gender Studies interes-
siere, habe ich ein Thema mit Neu-
igkeitswert an der Schnittstelle von 
Erziehungswissenschaft und Gender 
Studies gesucht. Konkret möchte ich 
untersuchen, wie sich Genderrollen in 
digitalen Räumen reproduzieren und 
verändern.
Im Hinblick auf die Bachelorarbeit ist 
es ratsam, frühzeitig die Forschungs-
schwerpunkte möglicher Betreuungs-
personen zu prüfen. Wir Studierenden 
kümmern uns eigenständig um die 
Betreuung – alles basiert auf Selbst-
ständigkeit.

Wie sind Sie auf Ihr Studienfach 
gekommen?
Nach der Sekundarschule absolvierte 
ich eine Lehre zur Fachperson Betreu-
ung. Die Arbeit mit Kindern hat mir 
stets gefallen, doch mein Wissensdurst 
war noch nicht gestillt. Darum besuch-
te ich nach der Lehre die Berufsmatu-
ritätsschule mit der Ausrichtung Ge-
sundheit und Soziales und legte die 
Ergänzungsprüfung Passerelle ab. Das 
verschaffte mir den Zugang zur Uni-
versität.
Mein Studium an der Universität Zü-
rich begann ich mit dem Hauptfach 
«Fachwissenschaft Pädagogik und Psy-
chologie». Doch die Module der Päda-
gogik sprachen mich viel mehr an als 

jene der Psychologie, sodass ich schnell 
zum Hauptfach Erziehungswissenschaft 
wechselte.

Was gefällt Ihnen am Studium, 
was weniger?
Die Inhalte sind klar und gut ver-
ständlich, die Verknüpfung der ver-
schiedenen Forschungsgebiete trägt zu 
einer stimmigen Einheit der Studien-
inhalte bei. Besonders packen mich 
historische und qualitative Forschungs-
methoden sowie Fragen zu Schulqua-
lität und zur Genderthematik. Aller-
dings empfinde ich das Forschungsfeld 
und den Studiengang Erziehungswis-
senschaft als stark eurozentrisch. Für 
meinen Geschmack kommen ausser-
europäische Perspektiven in den meis-
ten Veranstaltungen häufig zu kurz.

Ich nehme mein Studium als sehr fa-
miliär wahr. An den Pflichtveranstal-
tungen sind zwar um die 300 Studie-
rende anzutreffen, aber die einzelnen 
Seminare verfügen über maximal 30 
Plätze. Die meisten meiner Mitstudie-
renden waren bei Studienbeginn zwi-
schen 19 und 21 Jahre alt. Ich gehöre 
schon eher zur Gruppe der Älteren, da 
ich ja auch über einen «Umweg» an die 
Uni gekommen bin. Und: In der Erzie-
hungswissenschaft gibt es überdurch-
schnittlich viele FINTA-Personen.

Haben Sie schon Zukunftspläne?
Da es mein Ziel ist, einen Masterab-
schluss in Erziehungswissenschaft und 
Gender Studies zu erlangen, möchte 
ich im kommenden Semester bereits 
Mastermodule vorziehen. Das ist mög-
lich, sobald ich mindestens 120 Kre-
ditpunkte in Erziehungswissenschaft 
gesammelt habe. Während des Master-
studiums werde ich voraussichtlich 
weiterhin als Semesterassistentin in 
der Abteilung Lehrdiplom für Maturi-
tätsschulen und als wissenschaftliche 
Hilfsassistentin am Institut für Erzie-
hungswissenschaft arbeiten. 
Nach dem Masterstudium möchte ich 
an einem Lehrstuhl als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin tätig sein und ei-
nen Beitrag zur Forschung leisten.

Haben Sie Tipps für die 
Gestaltung des Studiums?
Von Anfang an würde ich versuchen, 
Freundschaften zu knüpfen. Das Stu-
dium sollte meiner Meinung nach auch 
dazu da sein, sich selbst besser ken-
nenzulernen und ganz viel Neues zu 
entdecken. Es ist wichtig, den Studien-
inhalten und Mitstudierenden mit 
Offenheit und Toleranz zu begegnen 
und auch mal etwas zu versuchen, das 
ausserhalb der eigenen Komfortzone 
liegt. Wichtig ist zudem, sich vor Stu-
dienbeginn gut zu überlegen, welche 
Fächer man kombinieren möchte. Aber 
diese Entscheidung ist ja nicht fix, 
denn das Studienfach kann einfach
gewechselt werden.

«Besonders packen mich 
historische und qualitative 
Forschungsmethoden sowie 
Fragen zu Schulqualität 
und zur Genderthematik.»

Wie haben Sie die bisherigen 
Prüfungen erlebt?
Ich empfand keine der Prüfungen als 
schwierig – ausser Statistik. Für mich 
war der Besuch der Vorlesungen und 
Seminare die beste Vorbereitung. Wenn 
ich dort aktiv mitarbeitete und die 
Lektüreaufträge erledigte, beschränk-
te sich die Prüfungsvorbereitung meist 
auf das Wiederholen des Stoffes. Wir 
hatten Paper-Pencil-Prüfungen sowie 
Multiple- und Single-Choice-Tests, wel-
che vor Ort stattfanden.

Welche Rolle spielen Fremd-
sprachen im Studium?
Die meisten Vorlesungen finden auf 
Deutsch statt, doch ich habe auch 
schon englische Vorlesungen besucht. 
In den verschiedenen Modulen arbei-
ten wir oft mit englischen Texten und 
wissenschaftlicher Literatur. Andere 
Sprachen habe ich in meinem Studium 
nicht gebraucht.

Wie gestaltet sich der Kontakt 
zu Mitstudierenden und Dozie-
renden?
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VON DER FINANZPLANERIN 
ZUR PRAXISBETREUERIN

Als Praxisbetreuerin für KV-Lernende entdeckte Öykü Hayirli (31) 
eine Leidenschaft und Stärke, die sie zu ihrem heutigen Studium 
führte. Inzwischen blickt sie auf vier intensive und lehrreiche Semes-
ter zurück. Sie schätzt die Themenvielfalt, die familiäre Atmosphäre 
und die beruflichen Perspektiven, die ihr das Studium der Berufsbil-
dung eröffnet. Ihr Ziel ist klar: Sie will im Bildungsbereich arbeiten.

Öykü Hayirli, Berufsbildung, Bachelorstudium, 4. Semester, Eidgenössische Hochschule für 
Berufsbildung EHB, Zollikofen (BE)

Nach einer kaufmännischen Grund-
bildung mit Praktikum bei der SBB 
schloss Öykü Hayirli die Berufsma-
tur und die berufsbegleitende Ausbil-
dung zur Finanzplanerin ab. Danach 

machte sie sich selbstständig, baute 
ihr eigenes Unternehmen auf und ar-
beitete gleichzeitig als Kundenbera-
terin bei einer Bank. Rückblickend 
war sie über diese Anstellung erleich-

tert, denn sie erkannte, dass die 
Selbstständigkeit als Finanzplanerin 
nicht zu ihr passte. «Ich merkte, dass 
ich zu wenig für diesen Beruf brann-
te, um ihn als Selbstständigerwer-
bende auszuüben. Deswegen gab ich 
dieses Unterfangen nach drei Jahren 
wieder auf.»
Ihre Leidenschaft und Stärke fand 
sie in einem anderen Bereich. Als 
Praxisbetreuerin für KV-Lernende in 
der Bank spürte Öykü Hayirli, wie 
viel Freude ihr die Arbeit mit jungen 
Menschen bereitete. «Ich merkte, 
dass ich mehr und intensiver mit Ler-
nenden arbeiten wollte. Zu sehen, wie 
sie sich weiterentwickelten und jeden 
Tag lernten, erfüllte mich mit Stolz 
und gab mir das Gefühl, einer sinn-
stiftenden Arbeit nachzugehen.» 
Statt sich weiter in der Finanzbran-
che zu spezialisieren, suchte sie einen 
Weg, diesen Wunsch zu verwirkli-
chen. Ihre Lösung: der Bachelorstu-
diengang in Berufsbildung am Eid-
genössischen Hochschulinstitut für 
Berufsbildung EHB.

ZEITINTENSIVES SELBSTSTUDIUM
Das berufsbegleitende Teilzeitstu-
dium der Berufsbildung erstreckt 
sich über acht Semester. Die Lehrver-
anstaltungen finden alle zwei Wochen 
freitags und samstags statt. Dazwi-
schen sind viel Selbststudium sowie 
Vor- und Nachbereitung angesagt. 
«Ich bin sehr rasch wieder ins Lernen 
reingekommen», sagt Öykü Hayirli 
über ihren Studieneinstieg. Parallel 
zum Studium wird ein Arbeitspen-
sum von 50 bis 60 Prozent empfohlen. 
Die Studienform erfordert eine hohe 
Disziplin: «Es braucht viel Zeit und 
intensives Selbststudium, um sich in 
die interessanten Inhalte zu vertie-
fen.» Öykü Hayirli befindet sich zur-
zeit in der Mitte des Studiums, das 
sie als ebenso anstrengend wie lehr-
reich beschreibt.

MEHR ALS THEORIE
Das Studium umfasst sechs Modul-
bereiche, in denen Bildung, Lernen, 
Didaktik, Führung, Kommunikation 
und wissenschaftliches Arbeiten aus 
verschiedenen Perspektiven beleuch-
tet werden. Der Unterricht findet 
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grösstenteils auf Deutsch statt, 
manchmal gibt es auch Fachtexte in 
Englisch zu lesen. 
Die Inhalte verbinden Theorie und 
Praxis. «Zwar überwiegt die Theorie, 
wir haben aber dennoch sehr viele 
Möglichkeiten, praktisch zu arbeiten. 
Rund 30 der 180 Kreditpunkte be-
treffen Transfermodule wie Praktika, 
Hospitationen oder Projekte.» Im Mo-
dul «Digitale Professionalität» erstell-
ten die Studierenden etwa ein Lern-
video. Das Didaktik-Modul zeigte, 
wie man Lernprozesse fördert und 
bewertet, während sich Öykü Hayirli 
im «Leadership»-Modul in Argumen-
tationstechniken und Führungsme-
thoden vertiefte.
Wissenschaftliches Arbeiten kommt 
ebenfalls nicht zu kurz: «Im laufenden 
Semester haben wir Projekte mit 
quantitativen Methoden fertiggestellt 
und unsere Vorbereitung für die qua-
litative Arbeit vom nächsten Semester 
aufgegleist.» Bis anhin fand Öykü 
Hayirli alle Module interessant. Be-
sonders überraschte sie ihr eigenes 
Lernvideo, vor welchem sie grossen 
Respekt hatte, da sie diesbezüglich 
keine Vorerfahrung besass. Sehr gut 
gefielen ihr auch die behandelten his-
torischen Aspekte der (Berufs-)Bil-
dung. Sie findet es eindrücklich, wie 
sich diese in den letzten 100 Jahren 
entwickelte. Die Studentin schätzt die 
thematische Breite und die abwechs-
lungsreichen Inhalte der Module sehr 
und fühlt sich angemessen gefordert.

EINE FAMILIÄRE ATMOSPHÄRE
Die Studiengruppe besteht aus rund 
zwölf Studierenden im Alter von 20 

bis 40 Jahren. Sie kommen aus der 
Pflege, Verwaltung, Privatwirtschaft 
und dem Bildungswesen. Öykü Hay-
irli schätzt die familiäre Atmosphäre, 
den Austausch und die Zusammenar-
beit in Gruppenprojekten: «Wir un-
terstützen uns gegenseitig und Grup-
penarbeiten fallen immer sehr leicht. 
Wir nutzen auch immer wieder unser 
internes Netzwerk.» Dieses Netzwerk 
sei eine grosse Unterstützung – nicht 
zuletzt im Hinblick auf Praktikums-
stellen und berufliche Perspektiven. 

arbeiten und den Diplomstudiengang 
zur ABU-Lehrperson in Angriff neh-
men. Alternativ kann sie sich vorstel-
len, einen Master anzuhängen. Klar 
ist: Ihre berufliche Zukunft sieht sie 
im Bildungsbereich, wo sie sich so-
wohl operative als auch strategische 
Tätigkeiten vorstellen kann.

ANSPRÜCHE WURDEN ÜBERTROFFEN
Rückblickend ist Öykü Hayirli über-
zeugt, die richtige Studienwahl ge-
troffen zu haben. Ihre hohen An-
sprüche wurden grossmehrheitlich 
übertroffen und sie empfiehlt den 
Studiengang allen, die sich für The-
men wie Bildung, Didaktik, Soziolo-
gie, Psychologie und Digitalität inte-
ressieren.
Ihr Tipp an künftige Studierende: 
«Ich würde nicht mehr als 60 Prozent 
arbeiten. Die gelernten Inhalte sind 
sehr interessant und es braucht Zeit, 
um sich mit ihnen zu befassen.»

BERUFSBILDUNG

Die Berufsbildung ist zentraler Pfeiler 
der schweizerischen Bildungsland-
schaft: Die Mehrheit der Jugendlichen 
tritt nach der Sekundarstufe I in eine 
beru�iche Grundbildung ein, während 
sich die höhere Berufsbildung bei 
Personen mit einer Erstausbildung und 
Berufserfahrung grosser Beliebtheit 
erfreut. Spezialistinnen und Spezialis-
ten der Berufsbildung arbeiten mehr-
heitlich an der Schnittstelle zwischen 
Berufsbildung und Arbeitswelt.

Porträt
Alice Seiz, Jörg Renz

«Ich merkte, dass ich mehr 
und intensiver mit Lernenden 
arbeiten wollte. Zu sehen, wie 
sie sich weiterentwickelten 
und jeden Tag lernten, erfüll-
te mich mit Stolz und gab mir 
das Gefühl, einer sinnstiften-
den Arbeit nachzugehen.»

Auch zwischen den Studierenden und 
den Dozierenden besteht ein guter 
Draht. Und: Öykü Hayirli lobt die 
Studiengangsleitung für ihre Offen-
heit gegenüber den Anliegen der Stu-
dierenden, die sie kontinuierlich in 
die Weiterentwicklung des Studien-
gangs einbezieht. 
Die Studierenden profitieren von 
spannenden Gastvorträgen. «Zum 
Beispiel besuchte uns der Initiator der 
TREE-Studie, um uns diese schweiz-
weite Langzeitbefragung zum Über-
gang Jugendlicher von der Schule ins 
Erwachsenenleben vorzustellen und 
Einblicke zu geben.» 

HIGHLIGHT STUDIENREISE
Öykü Hayirlis persönliches Highlight 
aus den vier Semestern aber war die 
gemeinsame Studienreise nach Bonn. 
Bereits steht eine nächste Studienrei-
se an, auf die sie sich freut – ebenso 
wie auf ihr kommendes Praktikum.
Dieses Praktikum absolviert sie als 
Lehrerin für den allgemeinbildenden 
Unterricht (ABU) an einer Berufs-
fachschule. Dabei kann sie die 
theoretischen Inhalte aus den di-
daktischen Modulen in die Praxis 
umsetzen. Auch nach ihrem Bache-
lorstudium möchte sie als Lehrerin 
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«MICH INTERESSIERT DER UMFASSENDE 
BLICK AUF BILDUNG UND ERZIEHUNG»

Vom Polygrafen zum Lehrer und Erziehungswissenschaftler: Sandro 
Allémann (29) hat einen ungewöhnlichen Weg eingeschlagen. Dabei 
treibt ihn ein Anliegen besonders an: wissenschaftliche Erkenntnisse 
mit der Praxis im Schulalltag zu verbinden.

Sandro Allémann, Erziehungswissenschaft, Masterstudium, 7. Semester, Universität Bern

«Nach meiner Lehre als Polygraf leiste-
te ich zwei Zivildiensteinsätze. Dabei 
kam ich mit den Arbeitsfeldern Umwelt-
bildung und Tagesschule in Kontakt. 
Das motivierte mich, den Vorkurs und 
die Ergänzungsprüfung der PHBern zu 

absolvieren und das Studium zur Pri-
marlehrperson in Angriff zu nehmen. 
Dank des begleiteten Berufseinstiegs 
unterrichtete ich bereits ab dem dritten 
Jahr parallel zum Studium – eine 
wertvolle Erfahrung. Schon damals 

faszinierte mich das breite Aufgaben-
spektrum von Lehrpersonen genauso 
wie wissenschaftliche Erkenntnisse 
über Schule und Lernen.

MEHR WISSEN WOLLEN
Überzeugt vom Potenzial und der 
Wandlungsfähigkeit öffentlicher Schu-
len reizten mich Themen wie Schul-
entwicklung, innovative Konzepte im 
Schulalltag und Effektivität von Bil-
dungssystemen. Obschon mich die Um-
weltbildung weiterhin ansprach und ich 
mit dem Master Fachdidaktik Natur, 
Mensch, Gesellschaft und Nachhaltige 
Entwicklung liebäugelte, entschied ich 
mich schliesslich für den Masterstudi-
engang Erziehungswissenschaft an der 
Universität Bern. Daran interessierte 
mich der umfassende Blick auf Bildung 
und Erziehung – losgelöst von Lehrplä-
nen, einzelnen Unterrichtsfächern oder 
fachdidaktischen Strukturen.

EIN- UND AUFTAUCHEN
Mein Ziel war es, vollständig in das Stu-
dium einzutauchen und dieses nur dann 
fortzusetzen, wenn ich die Veranstal-
tungen gerne und weitgehend intrin-
sisch motiviert besuchte. Allerdings 
realisierte ich bald, dass mir ein rein 
wissenschaftliches Arbeiten ohne Pra-
xisbezug nicht genug Sinnstiftung gab. 
Deshalb nahm ich ab dem zweiten Stu-
diensemester wieder eine Anstellung 
als Lehrperson an. 
Durch die Doppelbelastung von Studium 
und für mich ‹zweiten› Berufseinstieg, 
nun als Klassenlehrperson an einer 
3./4. Klasse, folgte eine sehr intensive 
Phase hinsichtlich Zeitmanagement, 
Erfahrungen, Beziehungen und Ler-
nen. Die ersten Proseminare zum The-
ma «Schule der Zukunft» oder «Schule 
ohne Noten» boten mir einen theore-
tisch und empirisch fundierten Blick 
auf praxisrelevante Themen. Ich schätz-
te es, neben Bauchgefühl-Entscheiden 
immer besser zu wissen, welche Er-
kenntnisse die Forschung bis anhin zu 
diesem oder jenem Thema hervor- oder 
auch noch nicht hervorgebracht hat.

AUFBAU UND INHALTE DES STUDIUMS
Anstelle eines Praktikums im Bildungs-
bereich belegte ich als Inhaber eines 
Lehrdiploms vorerst die obligatorischen 
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forschungsmethodischen Grundlagen-
module. Danach wählte ich jeweils 
die Veranstaltungen, die mich beson-
ders interessierten und in meinen 
Stundenplan passten. Das ging manch-
mal besser und manchmal weniger gut 
auf. 
Zurzeit besuche ich mein letztes Semes-
ter mit Präsenzveranstaltungen. Zu 
diesen gehört das Forschungsprakti-
kum in meinem Schwerpunkt ‹Schul- 
und Unterrichtsforschung›, in welchem 
wir das Konzept des Familienklassen-
zimmers untersuchen. Weiter besuche 
ich ein Seminar zu sozialen Beziehun-
gen in der Schule und eines zum Thema 
der inklusiven Bildung. Ich schätze 

WAS GUT UND WAS WENIGER GUT 
GEFÄLLT
Am Studium Erziehungswissenschaft 
der Universität Bern gefällt mir insbe-
sondere die Vielseitigkeit, welche durch 
die vier Abteilungen ‹Allgemeine und 
Historische Erziehungswissenschaft›, 
‹Pädagogische Psychologie›, ‹Bildungs-
soziologie› sowie ‹Schul- und Unter-
richtsforschung› entsteht. Die verschie-
denen Perspektiven auf erziehungs- 
und bildungsrelevante Fragen geben 
einen guten Überblick, lassen einen kri-
tisch bleiben und nicht in einer Methode 
oder Sichtweise festfahren. Neben den 
thematischen Inhalten schätze ich auch 
den sozialen Austausch in den Semina-
ren und das Sich-Begegnen beispiels-
weise in der Cafeteria oder auch mal 
beim Ping-Pong-Spielen.
Was mir persönlich etwas fehlt, sind 
mehr Selbstverantwortung und Autono-
mie. Es kommt vor, dass ich neben den 
durchs Studium vorgegebenen Texten 
und Aufträgen kaum mehr Zeit finde, 
mich selbstbestimmt in Literatur, Me-
thoden und Themen zu vertiefen. Mein 
Wunschstudiengang jedenfalls wäre 
deutlich offener ausgestaltet und mehr 
auf intrinsisches, lebenslanges Lernen 
ausgerichtet.

REZEPT- UND ALLTAGSWISSEN 
HINTERFRAGEN
Für mich ist Erziehungswissenschaft 
ein Studium, das Rezept- und Alltags-
wissen rund um Bildung, Erziehung 

und Wissenschaft hinterfragt. Es ist 
wichtig, kritisch hinschauen zu wollen, 
Unklarheiten auszuhalten und komple-
xe Zusammenhänge zu akzeptieren. 
Erziehungswissenschaft beschäftigt 
sich eigentlich immer mit Menschen 
und ihrem individuellen Verhalten. Da 
ist das eigene Bauchgefühl manchmal 
richtig, aber teilweise begegnet man 
auch überraschenden Ergebnissen, die 
der Intuition widersprechen. Der Stel-
lenwert des wissenschaftlichen Hand-
werks ist im Studiengang nicht zu 
unterschätzen. Ein grosser Teil der 
Veranstaltungen setzt sich mit for-
schungsmethodischen Grundlagen wie 
der Statistik auseinander. 
Ich persönlich schätze den Mehrwert, 
neben dem Studium als Lehrperson in 
der schulischen Praxis und als Hilfsas-
sistent im wissenschaftlichen Kontext 
Erfahrungen zu sammeln, sehr. So war 
und ist es für mich einfacher, die Inhal-
te und Themen aus den Veranstaltun-
gen in ein grosses Ganzes einzubetten.»

«Erziehungswissenschaft 
beschäftigt sich eigentlich 
immer mit Menschen und 
ihrem individuellen Verhalten. 
Da ist das eigene Bauch-
gefühl manchmal richtig, 
aber teilweise begegnet man 
auch überraschenden Ergeb-
nissen, die der Intuition 
widersprechen.»

sehr, dass alle drei Themen aktuell und 
relevant sind und auch praktischen Be-
zug zum Schulkontext aufweisen.
Aufgrund meiner Tätigkeit als Lehrper-
son verlängert sich mein Masterstudi-
um auf gesamthaft acht Semester. Ich 
denke, dass ich so auch etwas mehr Fle-
xibilität in der Wahl der themenspezifi-
schen Veranstaltungen hatte, was mich 
so auch motivierte.
Im kommenden Herbstsemester werde 
ich die Masterarbeit abschliessen. Das 
Thema konnte ich innerhalb einer für 
die Schul- und Unterrichtsforschung 
relevanten Fragestellung frei wählen. 
Es ist aber auch möglich, sich in einem 
schon laufenden Projekt zu bewerben. 
Für mich hat Ersteres gepasst, wobei 
ich mich mit dem Draussen-Lernen und 
der Lehrperson-Schulkind-Beziehung 
beschäftige. Die Abteilung organisiert 
Forschungskolloquien, an denen wir 
neben dem Einblick in laufende Master-
arbeiten, Doktorarbeiten und andere 
Forschungsprojekte auch wertvolles 
Feedback erhalten.

Porträt
Jörg Renz

Im Rahmen des Forschungspraktikums untersuchen die Studierenden das Konzept des Familien-
klassenzimmers. 
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DIE BANDBREITE AN BERUFS-
MÖGLICHKEITEN ERWEITERN

Selbst als Lehrerin tätig, reizt Julia Gasser (29) die Aus- und Weiter-
bildung von Lehrkräften. Auch eine Tätigkeit in der Forschung, 
in Bildungsverwaltungen oder Kulturinstitutionen kann sie sich 
vorstellen. Die Basis hierzu legt sie mit ihrem Masterstudium in 
«Educational Sciences».

Julia Gasser, Educational Sciences, Masterstudium, 5. Semester, Universität Basel

«Seit meinem vierten Lebensjahr 
wollte ich Kindergärtnerin werden. 
Um diesen Berufswunsch zu verwirk-
lichen, habe ich nach der Fachmatu-
rität an der Pädagogischen Hoch-
schule Nordwestschweiz studiert. 

Bereits im letzten Studienjahr arbei-
tete ich Teilzeit in einem Kindergar-
ten. Nach fünf Jahren als Klassen-
lehrerin einer ersten und zweiten 
Klasse tue ich das nun wieder – pa-
rallel zum Studium.

STUDIENWAHL NACH LEHRTÄTIGKEIT 
Obschon ich die Tätigkeit als Lehrper-
son unglaublich gerne ausübe, fragte 
ich mich nach einigen Berufsjahren: 
‹Wie weiter?› Ich konnte mir nicht 
vorstellen, die nächsten 40 Jahre vor 
einer Klasse zu stehen. Ich habe mir 
Weiterbildungsmöglichkeiten im heilpä-
dagogischen oder psychomotorischen 
Bereich angeschaut. Nach einem Aus-
tausch mit der Studienberatung am In-
stitut für Bildungswissenschaften fiel 
meine Entscheidung dann aber auf den 
Masterstudiengang in Educational 
Sciences. Durch die Wahl der Vertie-
fungsrichtung ‹Bildungstheorie und 
Bildungsforschung› habe ich nach 
Abschluss des Studiums eine grosse 
Bandbreite an Möglichkeiten und kann 
bei Bildungsinstitutionen, Verwaltun-
gen oder Privatunternehmen arbeiten. 
Mich reizt die Aus- und Weiterbildung 
von Lehrpersonen. Ebenso kann ich mir 
gut vorstellen, in der erziehungswissen-
schaftlichen Forschung zu arbeiten. 
Auch eine Tätigkeit in Bildungsverwal-
tungen oder Kulturinstitutionen ziehe 
ich in Betracht und werde mich darüber 
noch genauer informieren.
Das Studium behandelt Themen wie 
Schulpädagogik, Sozialisationsprozesse 
und den Wandel pädagogischer Institu-
tionen – Erfahrungen als Lehrperson 
sind dabei sicher hilfreich. Dennoch eig-
net es sich für alle, die neugierig sind, 
Interesse mitbringen und sich theore-
tisch sowie konzeptuell mit pädagogi-
schen Tätigkeiten wie Erziehen, Betreu-
en oder Lehren beschäftigen wollen.

STUDIENAUFBAU ERMÖGLICHT
FLEXIBILITÄT
Am Studium gefällt mir, dass wir 
Einblick in zahlreiche Teildisziplinen 
der Bildungswissenschaften erhalten 
und lernen, uns kritisch mit unter-
schiedlichen Fragestellungen ausein-
anderzusetzen. 
Weiter schätze ich, dass wir in der 
Wahl der Seminare mehrheitlich frei 
sind. So können wir uns in selbstge-
wählten Schwerpunkten vertiefen. 
Nicht ganz ohne sind die vielen, teils 
schwer verständlichen Texte. Die Dis-
kussionen in den Seminaren helfen 
aber, diese einzuordnen und zu inter-
pretieren.
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Der Studienaufbau lässt viel Flexibili-
tät zu: Ich kann jedes Semester neu 
entscheiden, wie viele Seminare ich be-
suchen und wie viele Kreditpunkte ich 
erwerben möchte. Zudem finden die Se-
minare immer erst ab Mittwoch statt. 
Die Mehrheit der Studierenden arbeitet 
denn auch in einer Teilzeitstelle, meist 
in einem pädagogischen Bereich. Ich 
selbst arbeite aktuell in einem 50-Pro-
zent-Pensum als Kindergartenlehrper-
son und einem 20- Prozent-Pensum als 
Hilfsassistentin am Institut für Bil-
dungswissenschaften. 

BEREICHERNDER MIX VON
MITSTUDERENDEN
Zurzeit besuche ich meine letzten bei-
den Seminare. Im einen beschäftigen 
wir uns mit Kompetenzen und Bil-
dungsstandards, im anderen mit Brü-
ckenangeboten und Zwischenlösungen. 
Zudem arbeite ich am Exposé für mei-
ne Masterarbeit. An einem wissen-
schaftlichen Austausch habe ich die-
ses vorgestellt und durch die 
Diskussion wertvolle Rückmeldungen 
für die Weiterarbeit erhalten. Auch in 
den Seminaren entsteht durch die 
kleinen Gruppengrössen eine anre-
gende, fast schon familiäre Atmo-
sphäre. Ich schätze den Austausch 
mit meinen Dozierenden und Mitstu-
dierenden.

In der Vertiefungsrichtung ‹Bildungs-
theorie und Bildungsforschung› sind 
wir aktuell knapp 60 Studierende. 
Die Mischung aus Menschen ver-
schiedenen Alters, mit unterschiedli-
cher Berufserfahrung und aus Be-
rufsfeldern, die nichts mit Pädagogik 
zu tun haben, empfinde ich als wert-
voll und bereichernd. Im Studium 
habe ich einige Freundinnen und 
Freunde gefunden, mit denen ich ge-
meinsam arbeite, mich aber auch pri-
vat treffe und austausche.

das Lesen von Texten für die Seminare 
reserviert. Meine Woche ist abwechs-
lungsreich und die unterschiedlichen 
Tätigkeiten sowie der Austausch unter-
einander bereichern mich. Gleichzeitig 
erfordert die ungleichmässige Arbeits-
belastung in Schule und Studium viel 
Organisation, das Setzen von Prioritä-
ten und Disziplin. Ausgleich finde ich 
beim Yoga, Kochen, in den Bergen oder 
bei guten Gesprächen sowie Aktivitäten 
mit Freundinnen und Freunden.
Als Hilfsassistentin übernehme ich die 
Verwaltung, Recherche und Anschaf-
fung von Literatur. Bei Infoveranstal-
tungen oder den Institutsversammlun-
gen bin ich unterstützend vor Ort. 
Durch den Austausch mit den Mitar-
beitenden erhalte ich wertvolle Einbli-
cke in den Bereich der empirischen 
Forschung und in laufende Forschungs-
projekte. Eines davon trägt den Namen 
‹Wer ist dein Vorbild? Gendersensible 
MINT-Vorbilder für Kinder›. 

MASTERARBEIT ZU GENDER-
STEREOTYPEN
Ich habe die Chance, meine Master-
arbeit innerhalb dieses Projekts zu 
schreiben. Dafür nutzen wir eine an-
gepasste Form des ‹Draw-a-Scientist-
Test›. Wir fordern Kinder im Kinder-
gartenalter auf, eine Person zu 
zeichnen, die in der Naturwissen-
schaft arbeitet. Dabei fokussiere ich 
darauf, inwiefern die Zeichnungen 
geschlechterstereotype Vorstellungen 
widerspiegeln.
Grundsätzlich sind wir in der The-
menwahl der Masterarbeit frei und 
suchen ausgehend von der Thematik 
passende Betreuungspersonen. Diese 
stehen uns sowohl für die Themen-
wahl wie auch während der gesamten 
Durchführung der Masterarbeit zur 
Seite. Es ist auch möglich, das Thema 
einer Seminararbeit vertieft zu be-
handeln. Zwei Seminararbeiten wer-
den als Vorbereitung auf die Master-
arbeit geschrieben.»

Porträt
Jörg Renz

ORGANISATION, DISZIPLIN UND
AUSGLEICH
Meine beiden Seminare finden an zwei 
späteren Nachmittagen statt. Der Frei-
tag ist für das Treffen mit Mitstudieren-
den, das Schreiben von Arbeiten oder 

«Mich reizt die Aus- und 
Weiterbildung von Lehrperso-
nen. Ebenso kann ich mir gut 
vorstellen, in der erziehungs-
wissenschaftlichen Forschung 
zu arbeiten. Auch eine Tätig-
keit in Bildungsverwaltungen 
oder Kulturinstitutionen ziehe 
ich in Betracht und werde 
mich darüber noch genauer 
informieren.»

Beim «Draw-a-Scientist-Test» zeichnen Kindergartenkinder Forschende aus den Naturwissenschaften. 
Ausgewertet wird, inwiefern die Zeichnungen geschlechterstereotype Vorstellungen widerspiegeln.
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«MIR GEFALLEN AKTUALITÄT 
UND GESELLSCHAFTLICHE RELEVANZ 
DER STUDIENINHALTE»

Diana Harr (31) unterrichtet als Lehrerin eine 5. Klasse an einer Schule 
in der Stadt Zürich und studiert gleichzeitig Fachdidaktik Medien und 
Informatik. Sie schätzt die Aktualität der Studieninhalte und deren 
Bedeutung für die Gesellschaft. Besonders freut sie, dass sie ihr theo-
retisches Wissen in die Praxis umsetzen und bei ihrer Klasse viel 
positives Echo auslösen kann.

Diana Harr, Fachdidaktik Medien und Informatik, Masterstudium, 4. Semester, PH Schwyz, 
Hochschule Luzern, PH Luzern und Universität Zürich

«Ich wollte schon immer Lehrerin wer-
den. Bereits während meines Studiums 
an der Pädagogischen Hochschule un-
terrichtete ich mit kleinem Pensum an 

einer Stadtzürcher Schule. Dort arbei-
tete ich anschliessend sechs Jahre als 
Fach- und Klassenlehrerin. In dieser 
Zeit vertiefte ich mein Wissen durch 

die Facherweiterung Medien und In-
formatik sowie die Weiterbildung im 
Pädagogischen ICT-Support. Um neue 
Lernerfahrungen zu sammeln, kün-
digte ich meine Festanstellung, über-
nahm Stellvertretungen und war län-
ger in Kolumbien unterwegs. Nach 
einer nächsten Weiterbildung in In-
klusiver Pädagogik schrieb ich mich 
an der PH Schwyz für den Master 
Fachdidaktik Medien und Informatik 
ein und nahm eine 60-Prozent-Stelle 
als Lehrerin an. Diese Tätigkeit übe 
ich seither parallel zum Studium aus, 
welches mir neue Optionen im Bil-
dungsbereich eröffnet.
Obschon ich fachlich nicht bei null an-
fangen musste und mir meine Berufs-
erfahrung als Lehrerin half, die Stu-
dieninhalte mit eigenen Erfahrungen 
zu verknüpfen, fiel es mir nicht ganz 
leicht, wieder in den Studienalltag 
hineinzufinden. Mich beschäftigten 
Fragen, wie ich mich auf Prüfungen 
vorbereite, Arbeiten schreibe und Ar-
beit, Studium und Freizeit unter einen 
Hut bringe.

PRAXIS INKLUSIVE
Im ersten Studienjahr besuchte ich 
Vorlesungen zu Kommunikationswis-
senschaft, Medienbildung und Infor-
matik. Ich lernte programmieren, wie 
das Internet technisch funktioniert, 
entwickelte ein Pflanzenüberwachungs-
system mit einem Raspberry Pi und 
setzte mich mit Themen rund um In-
formatik und Gesellschaft auseinander. 
Im dritten Semester lag der Schwer-
punkt auf Fachdidaktik und Forschung. 
Derzeit arbeite ich mit einer Studien-
kollegin an einem Format, das Lehr-
personen die Grundlagen sozialer Me-
dien näherbringen soll. Mithilfe von 
Videos können Lehrpersonen in die 
Lebenswelt der Schülerinnen und 
Schüler eintauchen, ohne selbst viel 
Zeit in sozialen Medien verbringen zu 
müssen. Zudem besuche ich die Vor-
lesungen ‹Soziale Medieneinflüsse in 
der digitalen Gesellschaft›, ‹Wissen-
schaftstransfer› sowie ‹Educational 
Technology›. 
Und schliesslich läuft mein studienin-
tegriertes Praktikum, das Forschung & 
Entwicklung sowie Lehre umfasst. 
Im Forschungsbereich arbeite ich an 
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einem Projekt der PH Schwyz zu 
Social-Media-Feeds mit, das auch The-
ma meiner Masterarbeit sein wird. Da-
bei mache ich unglaublich viele Erfah-
rungen, die mein Interesse an einer 
Tätigkeit im Bereich Forschung ha-
ben wachsen lassen. Im Bereich Lehre 
bin ich in der Medienbildung an der 
PH Zürich tätig. Dort übernehme ich 
unter anderem eine Veranstaltung zum 
Thema «Mediensozialisation und Me-
dienwirkungen für angehende Lehrper-
sonen der Sekundarstufe». Anfangs 
verspürte ich eine gewisse Nervosität, 
doch inzwischen habe ich mich in mei-
ner Rolle zurechtgefunden. Der Ein-
blick in die Arbeitswelt einer Hoch-
schule hat mich in meiner Studienwahl 
bestätigt.

UNTERRICHTEN UND STUDIEREN
Das Studium kann individuell gestal-
tet und in drei bis sechs Jahren abge-
schlossen werden. Ich habe mich für 
den dreijährigen Master entschieden: 
Zwei Jahre lang besuche ich Vorle-
sungen und Seminare, im dritten 
Jahr schreibe ich meine Masterar-
beit. Meine Arbeitstage als Lehrerin 
passe ich an das Studium an. Da die 
Präsenztage bereits zu Beginn be-
kannt waren, konnte ich sie mit mei-
nem Arbeitgeber abstimmen. Derzeit 
habe ich montags und dienstags Prä-
senzveranstaltungen, von Mittwoch 
bis Freitag unterrichte ich meine 
fünfte Klasse und mache Pause vom 
Studium. Mein Arbeitspensum als 
Lehrerin ist allerdings grösser, als 
von der Studienleitung empfohlen, 
weshalb ich oft auch am Wochenende 
Zeit fürs Studium investiere.
Der ständige Wechsel zwischen Studen-
tin, Praktikantin und Lehrerin bietet 
zwar viel Abwechslung, ist aber auch 
herausfordernd und geht mit einer ho-
hen Arbeitsbelastung einher. Umso wich-
tiger ist mir ein guter Ausgleich. 
Nach meinem Masterabschluss möchte 
ich in einem kleinen Pensum als Lehr-
person tätig bleiben, kombiniert mit 
einem grösseren Pensum an einer Hoch-
schule – sei es als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin, Dozentin im Bereich Me-
dien und Informatik oder Mentorin. Da 
solche Stellen aber rar sind, bleibe ich 
offen und lasse es auf mich zukommen.

DIFFERENZIERTER ARGUMENTIEREN
Die Aktualität der Studieninhalte ge-
fällt mir ebenso wie ihre gesellschaft-
liche Relevanz und Dynamik. Beiträge 
zum Thema «Medien und Informatik»
kann ich inzwischen fundierter ein-
ordnen und in Diskussionen differen-
zierter argumentieren. Der Mix aus 
Medien- und Informatik-Inhalten bie-
tet viel Abwechslung, und der Zugang 
zur Informatik bereichert mich. Be-
sonders schätze ich, dass ich mein 
theoretisches Wissen praktisch an-
wenden kann. In meiner Schulklasse 
vermittle ich Themen wie Algorith-
men und den Einstieg ins Program-
mieren nun klarer und begleite die 

Hochschule Luzern. Im zweiten Jahr 
bin ich bis auf eine Vorlesung in Zürich 
nur an der PH Schwyz. Die Zugfahrten 
nutze ich, um Texte zu lesen oder die 
schöne Aussicht zu geniessen.
Das Kooperationsmodell der vier Hoch-
schulen entspricht mir. Ich schätze die 
Mischung aus einigen theorielastigen 
Vorlesungen in grossen Gruppen an 
der Universität Zürich und den vielen 
praxisnahen Seminaren der anderen 
Hochschulen, die in kleinen Gruppen 
mit lebhaftem Austausch stattfinden. 
Den Kontakt unter uns Studierenden 
erlebe ich als eng, da wir viele Grup-
penarbeiten haben, uns regelmässig 
austauschen oder gemeinsam Prüfun-
gen vorbereiten. Ausserhalb des Stu-
diums unternehmen wir jedoch selten 
etwas zusammen, da wir an verschie-
denen Orten wohnen und stark ausge-
lastet sind. Der Kontakt zu den Dozie-
renden ist sehr offen, wertschätzend 
und man kennt sich. Einzig an der 
Universität Zürich geht es anonymer 
zu und her.
Eine Herausforderung sind die vier 
verschiedenen Mailadressen, Logins 
und Plattformen. Auch heute noch 
habe ich manchmal ein Durcheinan-
der, über welche Plattform ich gerade 
angemeldet bin oder ob ich eine Mail 
von der richtigen Adresse versendet 
habe.

EIN KURZES FAZIT
Ich kann diesen Studiengang allen 
empfehlen, die ein Grundinteresse an 
Medien und Informatik haben und 
sich vertieft mit der Frage auseinan-
dersetzen möchten, wie man solche 
Inhalte Schülerinnen und Schülern 
vermitteln kann. Hierfür liest man 
viele wissenschaftliche Texte, schreibt 
Arbeiten und knüpft immer wieder an 
die Praxis an. Für mich ist dieses Stu-
dium genau das Richtige.»

Porträt
Jörg Renz

«In meiner Schulklasse ver-
mittle ich Themen wie Algo-
rithmen und den Einstieg ins 
Programmieren nun klarer 
und begleite die Kinder geziel-
ter in ihrem Lernprozess. 
Sie haben grosse Freude am 
Unterricht und viele bezeich-
nen ‹Medien und Informatik›
als ihr Lieblingsfach.»

Kinder gezielter in ihrem Lernpro-
zess. Sie haben grosse Freude am Un-
terricht und viele bezeichnen «Medien 
und Informatik» als ihr Lieblingsfach.
Herausfordernd finde ich die Organi-
sation all der neuen Lerninhalte und 
das Lesen wissenschaftlicher Texte, 
die oft auf Englisch verfasst sind.

VIER HOCHSCHULEN AUF 
EINEN STREICH
Der Masterstudiengang wird gemein-
sam von der PH Schwyz, der Univer-
sität Zürich, der PH Luzern und der 
Hochschule Luzern angeboten und 
durchgeführt. Da ich in Zürich lebe, 
erreiche ich die Hochschulen des Mas-
terprogramms in etwa einer Stunde. 
Im ersten Semester fanden die Veran-
staltungen hauptsächlich an der Uni 
Zürich statt. Im zweiten Semester be-
suchte ich montags die Hochschule 
Luzern in Rotkreuz und Freitagvor-
mittag die Pädagogische Hochschule 
Schwyz in Arth Goldau. Nachmittags 
folgte eine Online-Veranstaltung der 
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WEITERBILDUNG

Die Einführung von Doktoratsprogrammen an Fachhochschu-
len ist in Diskussion.
In einer Dissertation geht es um die vertiefte Auseinander-
setzung mit einem Thema bzw. einer Fragestellung; daraus 
entsteht eine umfangreiche, selbstständige Forschungsarbeit. 
Ein Doktoratsstudium dauert in der Regel zwei bis vier Jahre. 
Viele kombinieren das Schreiben einer Dissertation mit einer 
Teilzeitbeschäftigung, oft im Rahmen einer Assistenz an einer 
Universität, zu der auch Lehraufgaben gehören. Das Dokto-
ratsstudium kann auch an einer anderen Hochschule als das 
Bachelor- oder Masterstudium – und auch im Ausland – ab-
solviert werden. Die offizielle Bezeichnung für den Doktortitel 
lautet PhD (Philosophiae Doctor).
Auf die Dissertation kann eine weitere Forschungsarbeit fol-
gen: die Habilitation. Sie ist die Voraussetzung dafür, um an 
einer Universität bzw. ETH zum Professor bzw. zur Professo-
rin gewählt zu werden.

BERUFSORIENTIERTE WEITERBILDUNG 
Bei den Weiterbildungen auf Hochschulstufe sind die Certifi-
cate of Advanced Studies CAS die kürzeste Variante. Diese 
berufsbegleitenden Nachdiplomstudiengänge erfordern Stu-
dienleistungen im Umfang von mindestens 10 ECTS-Punkten. 
Oftmals können CAS kombiniert und allenfalls je nach Ange-
bot zu einem MAS weitergeführt werden. 
Mit Diploma of Advanced Studies DAS werden berufsbeglei-
tende Nachdiplomstudiengänge bezeichnet, für die mindes-
tens 30 ECTS-Punkte erreicht werden müssen.
Die längste Weiterbildungsvariante sind die Master of Advan-
ced Studies MAS. Sie umfassen mindestens 60 ECTS-Punkte. 
Diese Nachdiplomstudiengänge richten sich an Personen mit 

Nach rund 15 Jahren Bildung in Volksschule, beruflicher 
Grundbildung oder Mittelschule und dem Abschluss 
eines Studiums liegt für viele Studienabgängerinnen 
und Studienabgänger der Gedanke an Weiterbildung 
fern – sie möchten nun zuerst einmal Berufspraxis er-
langen oder die Berufstätigkeit intensivieren und Geld 
verdienen. Trotzdem lohnt sich ein Blick auf mögliche 
Weiterbildungen und Spezialisierungen; für gewisse 
Berufe und Funktionen nach einem Studium sind 
solche geradezu unerlässlich.

Direkt nach Studienabschluss ist es meist angezeigt, mit Be-
rufserfahrung die eigenen Qualifikationen zu verbessern. 
Ausgenommen sind Studienrichtungen, die üblicherweise mit 
einer Dissertation abschliessen (z.B. Naturwissenschaften) 
oder in stark reglementierte Berufsbereiche führen (z.B. Me-
dizin). Weiterbildungen sind dann sinnvoll, wenn sie für 
die Übernahme von bestimmten Aufgaben oder Funktionen 
qualifizieren. Wo viele Weiterbildungen zur Wahl stehen, emp-
fiehlt es sich herauszufinden, welche Angebote im angestreb-
ten Tätigkeitsfeld bekannt und bewährt sind.

FORSCHUNGSORIENTIERTE WEITERBILDUNG 
Wer eine wissenschaftliche Laufbahn plant, muss eine Dok-
torarbeit (Dissertation) schreiben. Voraussetzung dafür ist der 
Abschluss eines Masterstudiums mit guten Noten. Zurzeit 
(Stand 2024) kann ein Doktorat in der Schweiz nur an einer 
Universität erworben werden. Einige Fachhochschulen und 
Pädagogische Hochschulen konnten aber Kooperationen mit 
Universitäten eingehen, in denen Doktoratsprojekte auch für 
FH- und PH-Absolventinnen und -Absolventen möglich sind. 
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einem Studienabschluss, welche be-
reits in der Berufspraxis stehen.
Nach einem fachwissenschaftlichen 
Studium kann eine pädagogische, di-
daktische und unterrichtspraktische 
Ausbildung (Lehrdiplom-Ausbildung)
im Umfang von 60 ECTS absolviert 
werden. Mit diesem Abschluss wird 
das Lehrdiplom für Maturitätsschulen 
erworben (Titel: «dipl. Lehrerin/Leh-
rer für Maturitätsschulen [EDK]»). 
Diese rund einjährige Ausbildung zur 
Lehrerin, zum Lehrer kann im An-
schluss an das fachwissenschaftliche 
Masterstudium absolviert werden oder 
sie kann ganz oder teilweise in dieses 
integriert sein. Das gilt grundsätzlich 
für alle Unterrichtsfächer, unabhän-
gig davon, ob der fachliche Studien-
abschluss an einer Universität oder 
an einer Fachhochschule (Musik, Bild-

nerisches Gestalten) erworben wird.
Traineeprogramme, Praktika, Stages, 
Volontariate u.a. sind eine besondere 
Form der berufsorientierten Weiterbil-
dung. Sie ermöglichen, sich in einem 
bestimmten Gebiet «on the job» zu qua-
lifizieren. Je nach Tätigkeitsfeld und 
Programm existieren sehr unter-
schiedliche Bedingungen punkto Ent-
löhnung, Arbeitszeiten usw. Im Vor-
dergrund steht der rasche Erwerb 
berufspraktischer Erfahrungen, was 
die Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
erheblich verbessert. 
Weitere Informationen: 
www.berufsberatung.ch/berufseinstieg

ZULASSUNG UND KOSTEN
Die Zulassungsbedingungen sind un-
terschiedlich. Während einige Weiter-
bildungsangebote nach einem Hoch-
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BEISPIELE VON WEITERBILDUNGEN NACH EINEM STUDIUM DER ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT ODER FACHDIDAKTIK

Das Studium der Erziehungswissen-
schaft ist keine Berufsausbildung, 
ebenso wenig das der Fachdidaktik. 
Für Studierende, die schon über eine 
Erstausbildung sowie Unterrichts- 
oder andere Praxiserfahrung verfü-
gen, ist der Masterstudiengang bereits 
eine Weiterbildung. Nachdiplomstu-
dien sind bei ihnen möglicherweise 
weniger gefragt als bei anderen 
Hochschulabsolventinnen und -absol-
venten. 
Trotzdem brauchen auch sie für gewis-
se Tätigkeitsfelder und berufliche Funk-
tionen zusätzliche Qualifikationen.

Doktorat
Knapp 20 Prozent aller Erziehungs-
wissenschaftler/innen befinden sich 
ein Jahr nach ihrem Masterabschluss 
in einer Weiterbildung, 5 Prozent ha-
ben ein Doktorat begonnen. Diese 
vertiefte wissenschaftliche Qualifi-
zierung ist Voraussetzung für eine 
Laufbahn in Forschung und Lehre an 
einer Universität sowie zunehmend 
auch für eine Tätigkeit als Dozent/in 
an einer Pädagogischen Hochschule 
oder Fachhochschule. Selbst für 
eine wissenschaftliche Tätigkeit aus-
serhalb der Hochschule kann ein 

Doktorat Bedingung oder von Vorteil 
sein. Da Pädagogische Hochschulen 
in der Schweiz kein Promotionsrecht 
haben, können Fachdidaktiker/innen 
unter Umständen an einer PH for-
schen und den Doktortitel an einer 
Universität erlangen. 
Ein Beispiel dafür: www.ife.uzh.ch> 
Doktorat/Laufbahnförderung

Fachliche Fortbildung
Für berufliche Aufgaben insbesondere 
in der Beratung, im Unterricht und 
Management sind Wissen und prakti-
sche Fertigkeiten gefragt, die das Stu-
dium der Erziehungswissenschaft und 
der Fachdidaktik nicht vermitteln. 
Für Personen ohne Unterrichtspraxis 
bietet sich eine Qualifikation in der 
Erwachsenenbildung an.
Eine Auswahl aus dem breiten Weiter-
bildungsangebot:

Certificate of Advanced Studies (CAS)/
Diploma of Advanced Studies (DAS)
– Beratung/Coaching/Mediation/

Supervision (im Bildungswesen)
– Bildungsmanagement
– Change Management
– Coaching und Lernen mit 

Jugendlichen

schulabschluss frei zugänglich sind, 
wird bei anderen mehrjährige und 
einschlägige Praxiserfahrung verlangt. 
Die meisten Weiterbildungen werden 
nur berufsbegleitend angeboten.
Da die Angebote im Weiterbildungsbe-
reich in der Regel nicht subventioniert 
werden, sind die Kosten um einiges 
höher als diejenigen bei einem regu-
lären Hochschulstudium. Sie können 
sich pro Semester auf mehrere tausend 
Franken belaufen. Gewisse Arbeitge-
ber beteiligen sich an den Kosten einer 
Weiterbildung. 
Weitere Informationen: 
www.berufsberatung.ch/studienkosten

– eLearning Design/Digitale Trans-
formation von Bildung

– Erwachsenenbildung
– Förderdiagnostik und Lern-

begleitung
– Higher and Professional Education
– Hochschullehre/Hochschuldidaktik
– Inklusive Pädagogik und Didaktik
– Projektmanagement
– Schulleitung 

Master of Advanced Studies (MAS)
– Beratung/Coaching/Mediation/

Supervision (und Organisations-
entwicklung)

– Change Management im Bildungs-
bereich

– eLearning und Wissens-
management

– Erwachsenenbildung und 
Bildungsmanagement

Weitere und aktuelle Informationen: 
www.berufsberatung.ch/awd

http://www.berufsberatung.ch/berufseinstieg
http://www.ife.uzh.ch
http://www.berufsberatung.ch/studienkosten
www.berufsberatung.ch/awd
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Beharrlichkeit. Wer hingegen eine Tätigkeit in Forschung 
und Lehre anstrebt, kommt um einen Masterabschluss 
nicht herum. Auch die Bereitschaft, ein Doktoratsstudium 
anzuhängen, sollte in diesem Fall vorhanden sein.

BERUFSEINSTIEG MIT MASTER: BACK TO THE ROOTS?
Absolventinnen und Absolventen mit einem pädagogischen 
Erstabschluss, etwa einem Lehrdiplom, gelingt der Berufs-
einstieg oft leichter: Für sie dient das Masterstudium häufig 
als Weiterbildung, in der sie ihr Praxiswissen theoretisch 
untermauern, Fachkenntnisse vertiefen und sich wissen-
schaftliche Methoden aneignen. 
Darum erstaunt es wenig, dass manche Lehrpersonen wäh-
rend des Studiums weiterhin in Teilzeit arbeiten und ihrem 
Beruf auch nach dem Abschluss treu bleiben. Einige kehren 
an ihren früheren Arbeitsort zurück, um dort neue Aufgaben 
zu übernehmen. Andere wechseln noch während des Studiums 
oder spätestens anschliessend in ein neues Berufsfeld.

AUFGABEN UND ARBEITSORTE
Die Tabelle auf Seite 46 zeigt zentrale Tätigkeitsfelder und 
Einsatzorte, die Erziehungswissenschaftlerinnen und Fach-
didaktikern offenstehen.
Ebenso können Personen mit diesen Abschlüssen in Medien 
sowie Bibliotheken, Dokumentationsstellen, kulturellen In-
stitutionen und Bildungseinrichtungen Aufgaben überneh-
men. Gewisse Funktionen sind jedoch nur mit entsprechen-
der Vor- oder Weiterbildung möglich.
Bezogen auf die Masterabsolventinnen und -absolventen 
2014 bis 2024 der Erziehungswissenschaft der Universität 
Zürich arbeiteten 45 Prozent an einer Hochschule, sei es 
als Dozent/in und/oder als wissenschaftliche Mitarbeitende 
bzw. Forschende, 15 Prozent waren in einer sozial- oder son-
derpädagogischen Institution tätig, während sich die rest-
lichen 40 Prozent auf verschiedene weitere Berufsfelder 
aufteilten (vgl. Grafik auf Seite 48).

FORSCHUNG UND LEHRE AN HOCHSCHULEN
Wissenschaftliche Mitarbeitende betreiben, oft im Rahmen 
grösserer Projekte, eigene Forschung. Sie lehren in ihrem 

Die Arbeitsmarktchancen von Absolventinnen und Absol-
venten der Erziehungswissenschaft und Fachdidaktik hän-
gen stark von ihrem bisherigen Werdegang und den an-
gestrebten Berufsfeldern ab. Wer keine Berufserfahrung 
mitbringt, findet andere Perspektiven als jemand mit Lehr-
diplom und Unterrichtserfahrung. Auch der Stellenmarkt 
und die Weiterbildungsmöglichkeiten variieren je nach per-
sönlichen Vorlieben – ob forschen, lehren, beraten, schreiben 
oder führen.

BERUFSEINSTIEG MIT BACHELOR
Viele pädagogische und soziale Berufe erfordern eine Aus-
bildung an Fach- oder Pädagogischen Hochschulen, wo der 
erste Abschluss direkt zur Berufsausübung befähigt. Lehr-
kräfte für die Vorschul- und Primarstufe sowie Sozialarbei-
terinnen und Sozialpädagogen können mit dem Bachelor 
sofort in den Beruf einsteigen. Anders ist es bei Erziehungs-
wissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern. Ihr Studium 
ist stärker wissenschaftlich und breiter angelegt. Weder der 
Bachelor noch der Master führt direkt zu einem klar defi-
nierten Beruf wie Lehrerin oder Sonderpädagoge. 
Wer nach dem Bachelor in Erziehungswissenschaft ins 
Berufsleben einsteigen möchte, tut dies oft schrittweise – 
etwa mit studienbegleitenden oder vollzeitlichen Hochschul-
praktika in der Verwaltung oder in pädagogischen und so-
zialen Institutionen. Die dabei erworbenen Erfahrungen 
und Fertigkeiten erleichtern weitere Laufbahnschritte. Für 
den Einstieg in die Privatwirtschaft bieten sich Trainee- 
oder Graduate-Programme an. Da diese jedoch selten auf 
Sozialwissenschaftlerinnen und Sozialwissenschaftler zu-
geschnitten sind, erfordert die Suche meist Geduld und 

BERUFSFELDER UND ARBEITSMARKT

Erziehungswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler arbeiten oft an Hoch-
schulen, in der Bildungsverwaltung oder in pädagogischen und sozialen 
Einrichtungen. Sie forschen, lehren, entwickeln Bildungsprojekte und bewerten 
deren Erfolg. Fachdidaktikerinnen und -didaktiker arbeiten häufig an päda-
gogischen sowie anderen Hochschulen, in der Bildungsverwaltung und seltener 
in Museen oder Lehrmittelverlagen. Sie vermitteln fachdidaktische Kompe-
tenzen und bereiten Wissen zielgruppengerecht auf.

HILFEN FÜR DEN BERUFSEINSTIEG

Nach dem Studium stehen Ihnen Hochschulpraktika o�en (Bsp. 
Bund: www.stelle.admin.ch) oder – je nach Ziel und Fächerkom-
bination – teils auch Trainee-Programme bei Unternehmen.
In der Verwaltung und in grösseren Firmen können Sie bereits 
während des Studiums in mehrmonatigen Praktika Arbeitsluft 
schnuppern: www.berufsberatung.ch/berufseinstieg

http://www.stelle.admin.ch
www.berufsberatung.ch/berufseinstieg


Fachbereich, betreuen Arbeiten von 
Studierenden und übernehmen teils 
die Studienfachberatung oder Pro-
grammkoordination. Dazu unterstüt-
zen sie die Institutsadministration. 
Wer eine langfristige berufliche Lauf-
bahn in der universitären Forschung 
und Lehre anstrebt, etwa mit dem Ziel 
Habilitation und Professur, benötigt 
eine Promotion. Aber auch an Fach- 
und Pädagogischen Hochschulen gilt 
eine Dissertation als wertvolle Quali-
fikation.

MITARBEIT IN DER (BILDUNGS-)
VERWALTUNG
Die wissenschaftliche Mitarbeit in der 
Verwaltung oder in Fachinstitutionen 
variiert stark je nach Arbeitsort. Meist 
gilt es, aktuelle Entwicklungen und 
neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
zu verfolgen. Häufig erhebt man Da-
ten, wertet diese statistisch aus, 
schreibt Berichte oder betreibt Auf-
trags- und Evaluationsforschung im 
Bildungsbereich. 
Oft geht es auch darum, in Zusam-
menarbeit mit Lehrpersonen oder Be-
hörden Untersuchungen, Reformen 
und Projekte anzustossen, zu planen 
und zu begleiten. Diese befassen sich 
mit Themen wie Lehrplanreformen, 

Medienpädagogik, geschlechtsspezifi-
scher Berufswahl oder frühkindlicher 
und multikultureller Bildung. Zudem 
kann auch die Beratung von Regie-
rungsmitgliedern sowie Verantwortli-
chen von (Hoch-)Schulen und anderen 
Bildungsinstitutionen dazugehören. 
Mitunter wirken die Fachleute an der 
Vorbereitung von Gesetzen und Ver-
ordnungen mit. 
Ihre Arbeitgeber sind beispielsweise 
städtische und kantonale Bildungsdi-
rektionen, Schulämter, die Bundesver-
waltung, die Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektorinnen und -direk-
toren (EDK) oder andere bildungsnahe 
Institutionen.

UNTERRICHTSENTWICKLUNG UND 
ERWACHSENENBILDUNG
In der allgemeinen oder berufsbezoge-
nen Erwachsenenbildung klären Fach-
leute den Bedarf, entwickeln Schu-
lungsprogramme, planen Kurse und 
führen diese teils auch selbst durch. 
Zudem beraten sie Mitarbeitende oder 
potenzielle Kursteilnehmende. Dafür 

brauchen sie in der Regel einen pas-
senden Abschluss, etwa als Lehrper-
son oder Ausbilder/in, sowie Unter-
richtserfahrung.

BERATUNG ODER LEITUNG 
IM PSYCHOSOZIALEN BEREICH
In sozialen Einrichtungen wie Jugend-
heimen und Freizeitzentren, in staat-
lichen und privaten Beratungsstellen 
für Jugendliche und Eltern oder bei 
Organisationen wie Pro Juventute über-
nehmen Fachkräfte beratende und lei-
tende Aufgaben. Dafür sind jedoch meist 
spezifische Vor-, Aus- oder Weiterbil-
dungen im sozialen Bereich erforder-
lich, etwa für die Heimleitung.

STELLENSUCHE
Ausserhalb der Hochschulen finden Er-
ziehungswissenschaftlerinnen und Er-
ziehungswissenschaftler kaum Stellen, 
die speziell auf sie zugeschnitten sind. 
Häufig konkurrieren sie mit Absol-
ventinnen und Absolventen der Psy -
chologie, Sozialen Arbeit, Sonder
pädagogik, anderer Sozial- und Geistes-
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WAS? BEISPIELE VON AUFGABEN WO? BEISPIELE VON ARBEITSORTEN

Forschung und Entwicklung Universitäten, Pädagogische Hochschulen, 
Fachhochschulen, Fachinstitutionen

Lehre Universitäten, Pädagogische Hoch-
schulen, Fachhochschulen

Aus- und Weiterbildung von Lehr-
personen, Sonderpädagogen/innen1

und Sozialarbeitenden1

Pädagogische Hochschulen, 
Fachhochschulen (für Soziale Arbeit,
 für Heilpädagogik)

Erwachsenenbildung, Weiterbildung Bildungsinstitutionen, Betriebe

Zielgruppengerechte Aufbereitung und 
Vermittlung spezi�scher Inhalte2

Lehrmittel- und andere Verlage, Museen, 
Naturparks, Schülerlabors usw. 

Aus- und/oder Weiterbildungsverant-
wortung, Bildungsmanagement1

Verbände, Institutionen, Betriebe

Pädagogische und fachdidaktische 
Spezialfunktionen (Projektleitung u. a.)

Bildungsverwaltungen, Schule, 
ausserschulische Institutionen

Bildungs- und Sozialpolitik1 Verbände, (politische) Organisationen

Beratung Bildungsinstitutionen, kantonale oder 
private Beratungsstellen1, Kinder- und 
Jugendhilfe1

Leitung Verwaltungsabteilungen, Non-Pro�t-
Organisationen, soziale Institutionen

MÖGLICHE TÄTIGKEITSFELDER UND EINSATZORTE
ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT UND FACHDIDAKTIK

1 v.a. Erziehungswissenschaftler/innen; 2 v.a. Fachdidaktiker/innen

Geeignete Arbeitsorte für Erziehungswissen-
schaftler/innen sind z. B. Bildungsverwaltungen.



wissenschaften oder – etwa in der Ver-
waltung – mit Wirtschaftswissen-
schaftlerinnen und Juristen.
Die Berufsporträts in diesem Heft (ab 
S. 48) veranschaulichen, dass Fächer-
wahl, Berufserfahrung (Unterrichts-
praxis, Praktika), studienbegleitende 
Aktivitäten und ein gutes Netzwerk 
die Chancen bei der Stellensuche ver-
bessern können.

BESCHÄFTIGUNGSSITUATION
Das Bundesamt für Statistik befragt 
Studienabgängerinnen und -abgänger 
ein Jahr nach ihrem Abschluss jeweils 
zu ihrer Beschäftigungssituation. In 
der Erhebung des Abschlussjahrgangs 
2022 gaben 34 Prozent der Personen 
mit einem Master in Erziehungswis-
senschaft an, Schwierigkeiten bei der 

Stellensuche gehabt zu haben. Aktuell 
suchten jedoch nur noch wenige eine 
Stelle. Lediglich 16 Prozent sahen kei-
nen inhaltlichen Bezug zwischen Stu-
dium und ihrer jetzigen Tätigkeit. 
Mehr als die Hälfte wollte ihre ak-
tuelle Tätigkeit längerfristig ausüben. 
35 Prozent betrachteten ihre erste, 
teils befristete Stelle als zusätzliche 
Ausbildungsstation und 10 Prozent 
nannten sie einen Gelegenheitsjob.
Mit einem Jahresbruttoeinkommen 
von 92000 Franken für ein Voll-
zeitpensum verdienten Erziehungs-
wissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler ein Jahr nach ihrem 
Studienabschluss mehr als der Durch-
schnitt aller Befragten nach einem 
Uni-Masterabschluss. Dieser über-
durchschnittliche Lohn relativiert sich 

jedoch, wenn man bedenkt, dass über 
60 Prozent von ihnen einer Teilzeitbe-
schäftigung nachgingen. Gut 30 Pro-
zent hatten gleichzeitig mehrere Jobs. 
Häufig kombinierten sie verschiedene 
Aufgaben bei einem oder mehreren 
Arbeitgebern – etwa Forschung oder 
Beratung mit einer Unterrichtstätig-
keit.

WEITERENTWICKLUNG
Die Berufsporträts zeigen noch etwas: 
Wer keine pädagogische oder soziale 
Erstausbildung hat – oder oft auch, wer 
eine hat –, braucht je nach Aufgabenfeld 
eine praxisorientierte Weiterbildung 
(vgl. Weiterbildungen S. 42). Die Tabel-
le auf Seite 46 veranschaulicht Kern-
aufgaben von Erziehungswissenschaft-
lerinnen und Fachdidaktikern. 

Der zunehmende Online-Unterricht beschäftigt sowohl die Fachdidaktiken wie die Erziehungswissenschaft.
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BERUFSPORTRÄTS

In den folgenden Interviews und 
Porträts geben Berufsleute Aus-
kunft über ihren Werdegang, ihren 
Berufsalltag und ihre Zukunfts-
pläne. 

LIRI LAUBE
Wissenschaftliche Mitarbeiterin, 
Marie Meierhofer Institut für das 
Kind, Zürich

FLORIAN BUGNON
Dozent, Programmleiter, Lehrer 
und Lerncoach, PH FHNW, Primar-
schulen und Pulloutplus

SONJA BÜCHEL
Bereichs- und Themenleiterin, 
Institut Schule und Profession, 
Pädagogische Hochschule St.Gallen

NINA STRAHM
Expertin für berufliche Integration, 
Geschäftsleiterin klick+, Münsingen

KERSTIN ULLMANN
Lehrmittelautorin und Dozentin, 
Schulverlag plus AG, NMS Bern 
und PH Bern

Angrenzende Gebiete im Berufsfeld 
Erziehung und Ausbildung können 
teils durch gezielte Weiterbildungen, 
die Wahl passender Nebenfächer, prak-
tische Erfahrungen wie Praktika oder 
Freiwilligenarbeit sowie durch Vernet-
zung erreicht werden. Berufe wie 
Erziehungsberaterin und Volksschul-
lehrer erfordern hingegen andere Aus-
bildungswege (siehe Box auf S. 22 so-
wie Alternativen S. 31).

WOHIN NACH MEINEM ABSCHLUSS?
Wenn Sie unsicher sind, in welche 
Richtung Sie sich orientieren sollen, 
wie Sie die Stellensuche angehen oder 
sich bewerben können und welche Be-
rufsfelder für Fachdidaktikerinnen 
und Erziehungswissenschaftler geeig-
net sind: Kantonale Berufs-, Studien- 
und Laufbahnberatungsstellen wie 

auch Institute oder Career Services 
einzelner Hochschulen unterstützen 
Sie bei der Orientierung und in der 
Laufbahngestaltung. 

n = 266 (entspricht 
90 % der Hauptfach-
absolventinnen und 
-absolventen der 
Semester 
FS 2014 – HS 2024)

Dozent/in oder wissenschaftliche Mitarbeitende PH
Dozent/in oder wissenschaftliche Mitarbeitende HfH
Dozent/in oder wissenschaftliche Mitarbeitende FH für Soziale Arbeit
Kantonale Bildungsverwaltung
Sozial- oder sonderpädagogische Institution
Universitäre Forschung/wissenschaftliche Assistierende
Ausseruniversitäre Forschung/Evaluationsstelle
Beratung/Coaching (angestellt oder selbstständig)
Fachperson Bildung
Schulleitung (alle Stufen)
Lehrpersonen Gymnasium/Fachmittelschule Unterrichtsfach PP
Diverses

*MA Erziehungswissenschaft und MA Fachwissenschaft Pädagogik und Psychologie

ROLLEN UND BERUFSFELDER VON MASTERABSOLVENTINNEN UND 
-ABSOLVENTEN ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT, UNIVERSITÄT ZÜRICH*

27 %

>1%
4 %

6 %

15 %
13 %

2 %

4 %

4 %

3 %
2 %

19 %

Quellen
Websites der Hochschulen
www.berufsberatung.ch/berufseinstieg

www.berufsberatung.ch/berufseinstieg


49

Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik | PERSPEKTIVEN

Beruf

Liri Laube (34) träumte lange davon, Lehrerin zu werden. Doch ein 
Praktikum an einer Schule zeigte ihr, dass sie lieber an guten 
Rahmenbedingungen für Kinder arbeiten wollte, statt selbst zu unter-
richten. Heute arbeitet sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin beim 

Liri Laube, Master in Erziehungswissenschaften, wissenschaftliche Mitarbeiterin, Marie Meierhofer Institut für das Kind, Zürich

DIE ENTWICKLUNG JUNGER KINDER IM FOKUS
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Marie Meierhofer Institut für 
das Kind (MMI), wo sie diesen 
Wunsch umsetzen kann.

Welche Ziele verfolgen Sie im 
MMI?
Das Marie Meierhofer Institut für das 
Kind ist ein interdisziplinäres Fach-
institut. Wir befassen uns mit der Ent-
wicklung, den Lebensumständen, den 
Bedürfnissen und den Rechten junger 
Kinder in der Schweiz. Für diese wol-
len wir förderliche Rahmenbedingun-
gen und qualitativ gute Angebote 
schaffen. In meinem Bereich, der Päd-
agogik, tun wir dies vor allem durch 
das Bereitstellen von Grundlagenwis-
sen für Fachpersonen der frühen Kind-
heit. Diese haben einen sehr grossen 
Einfluss auf das Wohlbefinden und die 
Entwicklung junger Kinder und derer 
Familien.

Womit beschäftigen Sie sich 
aktuell?
In meinem derzeitigen Hauptprojekt 
geht es um Bewegung und Bewegungs-
förderung in der frühen Kindheit. 
Im Rahmen dieses von der Roger Fe-
derer Foundation unterstützten Pro-
jekts durfte ich beispielsweise die 
Broschüre «Frühe Kindheit bewegt» 
verfassen. Diese zeigt erstmalig und 
systematisch auf, in welchen Lebens-
welten sich junge Kinder in der 
Schweiz wortwörtlich bewegen und 
regt dazu an, Bewegung aus Kinder-
sicht zu betrachten. Junge Kinder be-
wegen sich immer und überall. Ihr Be-
wegungsdrang treibt sie dazu an, auf 
ihre Umwelt zuzugehen, sie zu «er-
greifen» und damit auch zu «begrei-
fen». Durch diese innere Motivation 
lernen Kinder in den ersten Lebens-
jahren mehr und schneller, als es 
später möglich ist, und bauen die Basis 
für ein gesundes Bewegungsverhalten 
auf. 
Eine der Leitfragen des Projekts ist, 
wie junge Kinder in ihrem Bewegungs-
drang unterstützt werden können. 
Hauptzielgruppe sind folglich Erwach-
sene, die Kinder direkt begleiten, wie 
etwa eine Fachperson in einer Kinder-
tagesstätte oder eine Kursleitung des 
Eltern-Kind-Turnangebots. Angespro-
chen sind aber auch Fachleute, die 

zwar nicht direkt mit jungen Kindern 
arbeiten, aber einen erheblichen Ein-
fluss auf die Schaffung von Bewegungs-
gelegenheiten haben. Dies können Land-
schaftsarchitekten sein, die öffentliche 
Frei- und Aussenräume gestalten, oder 
Immobilienentwicklerinnen, die priva-
te Wohnräume, Siedlungen oder Quar-
tiere planen.
Ein zweiter Schwerpunkt meiner Ar-
beit dreht sich um die Themen «Tole-
ranz» und «Vielfalt». Indem Fachperso-
nen aus Institutionen der frühen 
Kindheit für einen wertschätzenden 
Umgang mit Vielfalt sensibilisiert wer-
den, soll sich diese Haltung auch auf 
junge Kinder übertragen. Hierbei be-
treue ich eine Weiterbildung, die das 
MMI in Zusammenarbeit mit einer 
Partnerorganisation anbietet. Ich bin 
dafür zuständig, die Qualität dieser 
Weiterbildung zu sichern, sie laufend 
weiterzuentwickeln und die Kurslei-
tungen zu betreuen, zu schulen und zu 
coachen. Weiter koordiniere ich das 
Angebot oder ich führe den Kurs gleich 
selber durch.
Eine weitere Tätigkeit, die mir sehr 
am Herzen liegt und die ich mit gros-
ser Freude ausübe, ist mein Einsitz in 
der Kommission der Kinderfreundli-
chen Gemeinden von Unicef Schweiz 
und Liechtenstein. Gemeinden und 
Städte, welche sich besonders für die 
Schaffung von guten Rahmenbedin-
gungen für Kinder und Jugendliche 

einsetzen, können sich für ein entspre-
chendes Label bewerben. In regelmäs-
sigen Sitzungen werden diese Anträge 
geprüft und eine Entscheidung über 
die Verleihung des Labels gefällt. Ich 
kann dabei meine Expertise zur frü-
hen Kindheit sowie zu Familien ein-
bringen und lerne gleichzeitig unglaub-
lich viel von den anderen Fachpersonen 
mit ihren unterschiedlichen Schwer-
punkten.

Was macht Ihnen besonders 
Freude, was ist eine Herausfor-
derung?
Ich schätze es sehr, welche Vielfalt an 
Fachpersonen ich in meinen Projekten 
und Aufgaben antreffe. Der gegensei-
tige Austausch ist äusserst bereichernd. 
Gleichzeitig ist es nicht ganz einfach, 
eine breite, heterogene Zielgruppe in 
ihrer Arbeit zu unterstützen. Im Pro-
jekt zur Bewegungsförderung gehe ich 
diese Herausforderung dadurch an, 
dass ich Gespräche mit Fachpersonen 
aus allen Lebenswelten junger Kinder 
führe. Mit ihnen gemeinsam heraus-
zufinden, wie ich sie in ihrer Arbeit 
unterstützen darf und wie ich die In-
halte der Broschüre «Frühe Kindheit 
bewegt» gezielt auf verschiedene Rea-
litäten ausrichten kann, macht Freu-
de. Diese engagierten und motivierten 
Personen leisten eine überaus wichtige 
Arbeit, welche sie kreativ und mit viel 
Herzblut ausführen. Das ist sehr berei-
chernd und motiviert auch mich.

Wie sieht Ihr Arbeitsalltag aus?
In meinem Pensum von 60 Prozent ver-
bringe ich viel Zeit im Büro und am 
Computer. Neben der Beantwortung 
von Anfragen via Mail und Telefon so-
wie der Teilnahme an Team- und Pro-
jektsitzungen widme ich mich den ein-
zelnen Projekten oder der Planung von 
Weiterbildungen, Workshops und Refe-
raten. Gewisse Aktivitäten in meinem 
Alltag sind folglich Routine, andere er-
geben sich je nach Projekt. Hierbei kann 
ich meinen Arbeitstag recht frei gestal-
ten und selbstständig entscheiden, wel-
che nächsten Aufgaben zu erledigen 
sind, damit ein Projekt fristgerecht ab-
geschlossen werden kann.
Wie erwähnt bin ich zurzeit daran, 
Gespräche mit Fachpersonen aus allen 

BERUFSLAUFBAHN

19 Gymnasium mit Schwerpunkt Latein, 
bilingual (d/e)

20 Praktikum in einer integrativen 
Primarklasse

24 Bachelor in Sozialer Arbeit, 
Sozialpolitik und Soziologie, Neben-
fach Erziehungswissenschaften, 
Uni Freiburg/CH

24 Assistentin der Geschäftsleitung, 
Personaladministration und Projekte, 
Verband Kinderbetreuung Schweiz 
kibesuisse

27 Master in Erziehungswissenschaften, 
Schwerpunkte Frühe Kindheit und 
Kindheitsforschung sowie Globalisie-
rung und Bildung, Uni Freiburg/CH

28 Wissenschaftliche Mitarbeiterin, 
Marie Meierhofer Institut für das Kind, 
Zürich (60 %)
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Interview
Jörg Renz 

Lebenswelten junger Kinder zu füh-
ren. Das bedeutet: Recherchieren, 
wer hierfür infrage käme, Kontakt-
aufnahme zu diesen Personen und 
individuelle Vorbereitung für jedes 
einzelne Gespräch. Weiter führe ich 
die Gespräche durch, zum Teil online 
oder persönlich vor Ort. In einem 
nächsten Schritt werte ich sie aus, 
um Schlussfolgerungen für weitere 
Projektmassnahmen und Grundla-
gen treffen zu können.

Wie sind Sie auf Ihr Studium 
gekommen?
Der Bildungs- und Sozialbereich hat 
mich schon immer interessiert, wes-
halb ich lange Lehrerin werden wollte. 
Während eines einjährigen Prakti-
kums in einer Integrationsklasse und 
in der schulergänzenden Betreuung 
hat mir aber am meisten Spass ge-
macht, mit Lehrpersonen zu überle-
gen, wie man Kinder bestmöglich un-
terstützen kann. 
Demzufolge studierte ich auf Bachelor-
stufe Sozialarbeit und Sozialpolitik an 
der Uni Freiburg im Hauptfach und Er-
ziehungswissenschaften im Nebenfach. 
Nach einem weiteren Zwischenjahr, 
welches ich als Assistentin der Ge-
schäftsleitung beim Verband Kinderbe-
treuung Schweiz verbrachte, war mir 
klar, dass es auf Masterstufe mit Erzie-
hungswissenschaften und den beiden 
Schwerpunkten «Frühe Kindheit und 
Kindheitsforschung» sowie «Globalisie-
rung und Bildung» weitergeht. Diesen 
Weg würde ich jederzeit wieder ein-
schlagen.

Inwieweit hat Sie das Studium 
auf Ihre jetzige Tätigkeit vor-
bereitet?
Durch die Wahl meiner Studienfä-
cher und Schwerpunkte konnte ich 
Themen, die mich interessieren, aus 
verschiedenen Perspektiven betrach-
ten. Das empfand ich als sehr berei-
chernd. Unterschiedliche Blickwinkel 
fördern das vernetzte Denken, und 
ich konnte mich mit den Zusammen-
hängen zwischen den praktischen 
Herausforderungen und den bil-
dungs- und sozialpolitischen Rah-
menbedingungen auseinandersetzen. 
Genau das benötige ich jetzt auch 

in meinem beruflichen Alltag: Ich 
schaue mir verschiedene Themen aus 
unterschiedlichen Perspektiven an, 
analysiere, welche Bedürfnisse die 
involvierten Zielgruppen haben, wel-
che Rahmenbedingungen (politisch, 
finanziell, gesellschaftlich) zu beach-
ten sind – um diese Aspekte dann 
zusammenzubringen. Darauf hat 
mich mein Studium wirklich gut vor-
bereitet, nebst dem, dass ich fundier-
te wissenschaftliche und theoretische 
Kenntnisse erworben habe.

Wie gestaltete sich der Übergang 
vom Studium in den Beruf?
Nach drei Jahren Bachelorstudium, 
die ich als sehr interessant, aber auch 
als eher theoretisch empfand, wollte 
ich in die Berufswelt einsteigen und 
herausfinden, was ich mit dem Gelern-
ten anfangen konnte. Da ich während 
des Bachelorstudiums feststellte, dass 
mich die frühe Kindheit und Instituti-
onen der familienergänzenden Kinder-
betreuung interessierten, suchte ich 
nach Jobs in diesem Bereich. 
Ich ging meine Suche recht breit an 
und bewarb mich an sehr unterschied-
lichen Orten. Organisationen, an de-
nen ich besonders grosses Interesse 
hatte, sendete ich auch Spontanbewer-
bungen. So kam ich zu der Stelle beim 
Verband für Kinderbetreuung Schweiz, 
kibesuisse. Ich stieg über ein Prakti-
kum ein, bekam dann aber bald eine 
Festanstellung, in welcher ich bis nach 
dem Masterstudium blieb.

Welchen Rat geben Sie 
Studierenden?
Für meine Studienwahl und meinen be-
ruflichen Werdegang waren die beiden 
Zwischenjahre ausschlaggebend. Gera-
de als Gymnasiastin ist man mit viel 
Allgemeinbildung konfrontiert, wes-
halb ein Blick in die Praxis sehr wert-
voll ist. Mich jedenfalls hat meine An-
stellung nach dem Bachelor bei 
kibesuisse in der Wahl meines Master-
studienfachs bestärkt. Probiert aus, 
was euch interessiert und seid offen für 
das, was dann passiert. Und wenn ihr 
feststellt, dass eine lange gehegte Vor-
stellung doch nicht das Richtige ist, 
kann das ebenfalls sehr nützlich sein.

Und wie geht es weiter?
Inzwischen arbeite ich nun schon seit 
einigen Jahren im Bereich der Frühen 
Kindheit und stelle immer wieder fest, 
dass mich diese Lebensphase nach wie 
vor sehr fasziniert. Ich konnte mir eine 
fachliche Expertise aufbauen, die ich 
gerne weiterhin zugunsten junger Kin-
der einsetzen möchte. Gleichzeitig bin 
ich der Typ Mensch, der keinen Still-
stand mag und stets danach strebt, sich 
weiterzuentwickeln und neue Skills zu 
erwerben. Daher möchte ich mir in ei-
nem nächsten Schritt überlegen, wie ich 
meine Fähigkeiten ausbauen und mich 
stets in Bewegung halten kann.

Illustration aus der von Liri Laube mitverfassten Broschüre «Frühe Kindheit bewegt». 
© Ivo Mauch Design
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Florian Bugnon (43) liegt es am Herzen, Menschen in ihrer Entwicklung 
zu begleiten sowie individuelle Potenziale zu erkennen und zu fördern. 
Nach mehreren Jahren als Primarlehrer und Experte für Begabtenför-
derung absolvierte er das Masterstudium in Educational Sciences. Er 
wollte verstehen, wie man Bildungsprozesse gestalten, analysieren und 

Florian Bugnon, Master in Educational Sciences, Dozent und Programmleiter, Lehrer und Lerncoach, PH FHNW, Primarschulen 
und Pulloutplus

«BILDUNG SOLL ERMÄCHTIGEN UND SINN STIFTEN»
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weiterentwickeln kann. Heute 
bringt er sein Wissen auf ver-
schiedenen Bildungsebenen und 
in unterschiedlichen Institu-
tionen ein.

Was machen Sie beruflich?
Ich bin Dozent für Erziehungswissen-
schaften und Lehrperson für Bega-
bungs- und Begabtenförderung. Meine 
Tätigkeit ist äusserst vielfältig und 
interdisziplinär. Sie bringt mich mit 
Menschen unterschiedlichsten Alters 
und Hintergrunds in Kontakt und er-
möglicht eine hohe berufliche Sinnhaf-
tigkeit.
An den Primarschulen unterstütze 
ich Kinder vom Kindergarten bis zur 
6. Klasse bei der Entwicklung eigener 
Vorhaben, fördere ihre individuellen 
Stärken und begleite sie als Lern-
coach. Zudem führe ich begabungs-
diagnostische Abklärungen und Po-
tenzialanalysen durch und berate 
Lehrpersonen, Erziehungsberechtig-
te und die Schulleitung zu Fragen 
rund um den Themenbereich Bega-
bung und Hochbegabung.
An der Pädagogischen Hochschule Nord-
westschweiz FHNW führe ich Lehr-
veranstaltungen zu Themen wie Bil-
dung und Unterricht, Projektarbeit 
sowie Begabungs- und Begabtenförde-
rung durch. Zudem betreue ich Bache-
lor-, Master- und andere schriftliche 
Arbeiten. Dabei verknüpfe ich die theo-
retische Perspektive mit meinen Er-
fahrungen aus der schulischen Praxis. 
Da die PH der FHNW verschiedene 
Standorte hat, arbeite ich nicht nur 
am Campus Muttenz und am Campus 
Brugg-Windisch, sondern auch unter-
wegs im Zug. Es ist ebenfalls möglich, 
im Homeoffice zu arbeiten.
Den grössten Anteil meiner Tätigkeit 
an der PH FHNW nimmt die Arbeit 
am Institut für Weiterbildung und Be-
ratung ein. Dort leite ich die beiden 
CAS-Programme Integrative Bega-
bungs- und Begabtenförderung und 
Lerncoaching. Ich plane diese Weiter-
bildungen, tausche mich mit den Do-
zierenden aus, betreue die Teilneh-
menden und führe eigene Module 
durch. Zudem berate ich Lehrpersonen 
und Schulleitungen in Projekten zur 
Unterrichtsentwicklung und Lernbe-

gleitung inklusive praxisnaher Unter-
stützung vor Ort. Durch meine Ein-
bindung in Forschungsprojekte des 
Instituts beteilige ich mich an konzep-
tionellen Arbeiten, qualitativen Daten-
erhebungen und -auswertungen sowie 
Publikationen und Tagungen.
Aufgrund zahlreicher Anfragen habe 
ich vor einigen Jahren mein eigenes 
Beratungsunternehmen Pulloutplus 
gegründet. Hier biete ich Diagnostik, 
Lernbegleitung und Coaching für Kin-
der, Jugendliche und Familien an – mit 
besonderem Fokus auf Hochbegabung, 
Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivi-
tätsstörungen ADHS und Autismus-
Spektrum-Störungen ASS. Mein An-
liegen ist es, individuelle Potenziale 
sichtbar zu machen, passende Lern- 
und Entwicklungswege zu eröffnen und 
Familien in herausfordernden Situa-
tionen zu unterstützen. Aktuell plane 
ich, dieses Angebot um einen Podcast 
zu Neurodiversität, Bildungsgerechtig-
keit und Lernentwicklung zu erweitern.

Wie gestaltet sich Ihr Arbeits-
alltag?
Mein Montag ist ganz der schulischen 
Praxis im Bereich der Begabungs- und 
Begabtenförderung gewidmet. Hierfür 
konnte ich mit meiner Kollegin einen 
Lernraum einrichten, welcher eine 
Lerncoaching-Zone, eine Creator-Ecke, 
einen Gruppenarbeitsbereich sowie eine 
Experimentierzone beinhaltet.
Am Vormittag unterrichte ich Gruppen 
von bis zu zehn Schülerinnen und Schü-
lern, die an selbstgewählten Projekten 
arbeiten. Diese sind so vielfältig wie 
die Kinder selbst: Manche konstruie-
ren und programmieren Roboter, an-
dere vertiefen sich in klimarelevante 
Fragestellungen oder gestalten Pro-
dukte mit dem 3D-Drucker. Ich beglei-
te die Kinder individuell, unterstütze 
sie bei der Zielklärung und Projektpla-
nung, fördere ihre Selbstständigkeit 
und stelle bei Bedarf den Kontakt zu 
externen Fachpersonen her. Am Nach-
mittag widme ich mich der begabungs-
diagnostischen Abklärung neuer Schü-
lerinnen und Schüler. 
Von Dienstag bis Samstag richtet sich 
mein Arbeitsplan stark nach der Ver-
teilung der Lehrveranstaltungen. Ins-
besondere die beiden CAS-Programme 

erfordern regelmässige Einsätze an 
Freitagabenden und Samstagen – eine 
typische Eigenart der Erwachsenen-
bildung.
An Tagen ohne Unterrichtsverpflich-
tung beginne ich meist mit der Bear-
beitung von Mails, gefolgt von inter-
nen oder externen Besprechungen. Ich 
schreibe Feedbacks sowie Beurteilun-
gen und pflege eine Lernplattform. 
Während einiger Wochen bin ich nahe-
zu ausschliesslich mit der Abnahme 
mündlicher Prüfungen beschäftigt. 
Ergänzt wird mein Wochenablauf 
durch einen regelmässigen Austausch 
mit unserer administrativen Mitarbei-
terin, um die Module der beiden CAS-
Programme zu planen und weiterzu-
entwickeln. 

Wie sind Sie auf das Thema 
Begabungs- und Begabtenförde-
rung gekommen?
Aufgrund einer Kombination aus per-
sönlichem Interesse und beruflicher 
Praxis. In der Arbeit mit Kindern, Ju-
gendlichen und Erwachsenen wurde 
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mir immer deutlicher, wie oft Talente 
übersehen oder nicht genügend ge-
fördert werden – insbesondere bei 
Menschen, die nicht dem klassischen 
Leistungsbild entsprechen. Daraus ent-
wickelte sich mein Fokus auf individu-
elle Förderung, Begabungsdiagnostik 
und Lerncoaching. Ich habe beispiels-
weise einen Jugendlichen mit hoher ko-
gnitiver Begabung begleitet, der in der 
Schule als «unmotiviert» galt. Im Coa-
chingprozess konnten wir seine Inter-
essen und Denkweisen herausarbeiten. 
Gemeinsam entwickelten wir ein Pro-
jekt zum Thema «KI und Ethik», das er 
im Rahmen des Unterrichts umsetzen 
konnte. Die Erfahrung, mit seinen Fra-
gen ernst genommen zu werden und 
selbstwirksam zu handeln, hatte einen 
spürbar positiven Einfluss auf sein 
Lernverhalten und Selbstbild.

Welche Kompetenzen und Eigen-
schaften sind für Ihre Arbeit 
zentral?
Wichtig ist, wissenschaftliche Erkennt-
nisse zielgruppengerecht und praxis-
nah zu vermitteln – sei es in der Lehre, 
in Weiterbildungen oder im Austausch 
mit Fachpersonen aus unterschied-
lichen Arbeitsfeldern. Dabei setze ich 
auf die Gestaltung von Lernumgebun-
gen, die selbstständiges und forschen-
des Lernen fördern. Ich orientiere mich 
an aktuellen wissenschaftlichen Debat-
ten und lasse neue Erkenntnisse ein-
fliessen. Insbesondere für die Moderati-
on von Workshops und Tagungen ist 
auch Auftrittskompetenz unerlässlich. 
Meine Tätigkeit verlangt und fördert 
zugleich Reflexionsvermögen, Selbstor-
ganisation und eine kommunikative 
Haltung. Ich bringe mich ein, über-
nehme Verantwortung und schätze 
den fachlichen Austausch ebenso wie 
die kollegiale Zusammenarbeit. Neben 
fachlichen und didaktischen Kompeten-
zen sind auch beratende und prozess-
begleitende Fähigkeiten zentral, be-
sonders im Lerncoaching, in der 
Elternarbeit und bei der schulischen 
Entwicklung. 

Wie kamen Sie zu Ihrer Studien-
wahl?
Meine eigenen Erfahrungen sowie En-
gagements in der Pfadi, als Basketball-

coach oder Lerntherapeut von Kindern 
mit ASS haben mir gezeigt, wie stark 
pädagogisches Handeln das Leben jun-
ger Menschen prägen kann. Deshalb 
entschied ich mich, Primarlehrperson 
zu werden. Zu meinem Bedauern bot die 
PH FHNW den Schwerpunkt «Integra-
tive Begabungs- und Begabtenförde-
rung» mangels Anmeldungen nicht an. 
Auf meine Nachfrage hin ermöglichte 
mir die PH jedoch, parallel zum Bache-
lorstudium den Master of Advanced 
Studies (MAS) in diesem Bereich zu 
absolvieren. 
Diese Doppelbelastung war anspruchs-
voll, aber bereichernd. Das Weiterbil-
dungsstudium gab mir früh wertvolle 
Einblicke in die Forschung und erwei-
terte meinen fachlichen Horizont. Für 
meine MAS-Arbeit konnte ich eine 
Klasse an einer Privatschule untersu-
chen, die ausschliesslich aus hochbe-
gabten Schülerinnen und Schülern be-
stand. Die damals geknüpften Kontakte 
öffneten mir erste Türen an der PH 
FHNW. Nach einigen Jahren als Pri-
marlehrperson entstand dort eine Zu-
sammenarbeit, die den Beginn meiner 
heutigen Tätigkeit in Lehre, Weiterbil-
dung und Beratung darstellte.
Für das Studium der Erziehungswis-
senschaften, welches ich berufsbeglei-
tend absolvierte, entschied ich mich 
nach einigen Jahren Tätigkeit als Leh-
rer und Spezialist für Begabtenförde-
rung. Das Studium ermöglichte es mir, 
Bildung nicht nur praktisch, sondern 
auch theoretisch und gesellschaftskri-
tisch zu durchdringen. Mein Ziel war 
und ist es, zu verstehen, wie man Bil-
dungsprozesse gestalten, analysieren 
und weiterentwickeln kann. Und mir 
ist wichtig, dass Bildung nicht normie-
rend wirkt, sondern ermächtigt und 
Sinn stiftet.

Was raten Sie angehenden 
Studierenden?
Hinterfragt eure pädagogischen Über-
zeugungen und entwickelt sie weiter. 
Bleibt offen für neue Perspektiven, un-
terschiedliche Menschen und vielfältige 
Bildungsverständnisse. Im Studienall-
tag begegnen euch zahlreiche theoreti-
sche Modelle, Forschungsansätze und 
pädagogische Haltungen. Es lohnt sich, 
diese nicht vorschnell zu bewerten, 

sondern sie zu verstehen und in Bezie-
hung zur eigenen Biografie und Hal-
tung zu setzen. Ich würde die Studien-
zeit zudem als Phase des Suchens und 
Ausprobierens sehen. Stellt auch unbe-
queme Fragen und bringt euch aktiv in 
Diskussionen ein. Gerade in pädagogi-
schen Berufen ist die Fähigkeit zur Re-
flexion zentral. 
Und vor allem: Vernetzt euch! Mit Kom-
militoninnen und Kommilitonen, mit 
Lehrpersonen, mit Menschen aus ver-
schiedenen Bildungskontexten. Die 
wertvollsten Impulse entstehen oft im 
informellen Gespräch, bei der Zusam-
menarbeit an Projekten oder im ge-
meinsamen Scheitern und Neuanfang. 
Das Studium an einer Pädagogischen 
Hochschule oder der Erziehungswissen-
schaften ist keine blosse Berufsausbil-
dung. Ich sehe es als eine Einladung zur 
Mitgestaltung der Bildung von morgen.

Mit welchen Veränderungen 
rechnen Sie in den nächsten 
Jahren?
Ich rechne mit einer stärkeren Ausdif-
ferenzierung der Bildungslandschaft, 
einer Zunahme individualisierter Lern-
formen und einer vertieften Integration 
von Themen wie Neurodiversität, Fu-
ture Skills und Künstlicher Intelligenz. 
Damit verbunden wird auch das Rollen-
verständnis von Lehrpersonen und Coa-
ches neu gedacht werden müssen.

Wo sehen Sie Ihre eigene beruf-
liche Zukunft?
Ich plane, mich innerhalb des Bildungs-
bereichs weiterzuentwickeln – mit ei-
nem stärkeren Fokus auf beratende 
Tätigkeiten. Derzeit absolviere ich das 
DAS Integrative Beratung: Supervi-
sion, Coaching und Change Manage-
ment an der FHNW. Diese Weiterbil-
dung vertieft meine Kompetenzen in 
Beratungsmethoden und bereitet mich 
darauf vor, in Supervision, Coaching 
und schulische Entwicklungsbeglei-
tung einzusteigen.

Interview
Jörg Renz 
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Während ihres Studiums zur Primarlehrerin hat Sonja Büchel (41) 
gemerkt, dass sie zwar gerne unterrichtet, wissenschaftliches 
Arbeiten aber noch spannender findet. Nach einem Masterstudium 

Sonja Büchel, Master in Erziehungswissenschaft, Bereichs- und Themenleiterin im Institut Schule und Profession, Pädagogische 
Hochschule St. Gallen

«BEI MIR HAT SICH EINES AUS DEM ANDEREN ERGEBEN»
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in Erziehungswissenschaft und 
anschliessendem Doktorat leitet 
sie heute den Bereich Forschung 
und Entwicklung im Institut 
Schule und Profession der Päda-
gogischen Hochschule St.Gallen. 

«Meine Arbeitstage und -wochen sind 
abwechslungsreich und nie identisch. 
Ich arbeite an Projekten, schreibe Pu-
blikationen, begutachte Arbeiten, be-
reite Unterricht vor und nach, betreue 
Studierende, kümmere mich um Per-
sonalfragen, Finanzen und vieles mehr. 

BILDUNGSPROZESSE GESTALTEN
Am Institut Schule und Profession der 
Pädagogischen Hochschule St.Gallen 
(PHSG) erforschen und gestalten wir 
Bildungsprozesse in Schulen. Wir be-
schäftigen uns damit, wie das Lernen 
und die Persönlichkeitsentwicklung 
von Schülerinnen und Schülern unter-
stützt werden können. Zudem interes-
sieren wir uns für die Entwicklung von 
Lehr- und Lernmethoden und arbeiten 
an der Professionalisierung von Lehr-
personen.
Ich selbst leite die Bereiche ‹Forschung 
& Entwicklung› (F&E) und ‹Lehrper-
son und Klasse: Unterricht und sozia-
le Interaktion›. In einem zurzeit lau-
fenden, vom Schweizer Nationalfonds 
finanzierten Forschungsprojekt widmen 
wir uns der Entwicklung motorischer 
Basiskompetenzen in der Kindheit. 

Unter Berücksichtigung pädagogischer, 
psychologischer sowie bewegungswis-
senschaftlicher Aspekte versuchen wir 
herauszufinden, welche motorischen 
Kompetenzen Kindergarten- und Pri-
marschulkinder besitzen und wie sich 
diese in Abhängigkeit von schulischen 
und ausserschulischen Einflussfakto-
ren entwickeln. Dazu untersuchen wir 
Kinder in der deutsch-, italienisch- 
und französischsprachigen Schweiz ab 
dem Kindergarten im Sportunterricht 
über einen Zeitraum von vier Jahren. 
Auf Basis der Erkenntnisse erfolgt ein 
fortlaufender Transfer in die schuli-
sche und ausserschulische Praxis so-
wie in die Aus- und Weiterbildung von 
Lehrpersonen.

F0RSCHUNGSGEMEINSCHAFT 
STÄRKEN
Im Rahmen meiner Gutachterinnentä-
tigkeit erhalte ich regelmässig Anfra-
gen für Reviews. Findet beispielsweise 
ein Kongress für Bildungsforschung 
statt, werden verschiedene Beitrags-
vorschläge für Symposien, Vorträge,
Poster und so weiter eingereicht. Diese 
werden von ‹Peers› begutachtet, also 
von Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern mit entsprechender Exper-
tise. Auch schreibe ich Gutachten für 
wissenschaftliche Journals. Ich finde 
diese Tätigkeit sehr spannend, da ich 
so sehe, was aktuell gerade für Fragen 
bearbeitet werden. Zudem kann ich da-
durch einen Beitrag für die Scientific 
Community leisten und bin umgekehrt 
froh, wenn meine eigenen Beiträge 
professionell begutachtet werden.

ARBEITSPROZESSE ORGANISIEREN
Neben der inhaltlichen Arbeit umfasst 
meine Leitungsfunktion viele strategi-
sche und organisatorische Tätigkeiten 
sowie Aufgaben der Personalführung. 
Ich bin zuständig für die Ausrichtung, 
Weiterentwicklung und das Qualitäts-
management der von mir verantwor-
teten Bereiche, erarbeite das Budget 
für die Forschung und Entwicklung, 
schreibe Projektanträge und akquirie-
re Zweit- und Drittmittel. Eine struk-
turierte und akribische Arbeitsweise 
ist hier von Vorteil. 
Weiter organisiere und leite ich re-
gelmässig Sitzungen, zum Beispiel 

mit Mitarbeitenden der F&E. Wir 
tauschen uns zu den verschiedenen 
Projekten aus, klären Fragen sowie 
Herausforderungen und planen zu-
künftige Projekte. Zudem kümmere 
ich mich um die Führung und Perso-
nalentwicklung der mir zurzeit zehn 
zugeordneten Mitarbeitenden. 
Die meiste Zeit verbringe ich im Büro 
in St.Gallen. Da wir kürzere Bespre-
chungen online durchführen, können 
wir zwischendurch auch im Homeof-
fice arbeiten. Unterricht findet vor Ort 
statt, je nach Modul entweder in Gos-
sau, St.Gallen oder Rorschach. Das 
sind die drei Standorte der PHSG. Im 
Rahmen von Projekten besuchen wir 
auch Schulen. 
Meine Arbeitsbelastung variiert. Ich 
bin in einem Pensum von 70 Prozent 
tätig, aber es gibt Wochen, in denen ich 
deutlich mehr oder auch mal weniger 
arbeite. Dies ist immer abhängig von 
den anstehenden Tätigkeiten. Damit 
muss man umgehen können und es 
hilft, selbstorganisiert und flexibel zu 
sein. Ausgleich finde ich in der Fami-
lie. Momentan sind meine Kinder noch 
recht klein, und wenn ich nach Hause 
komme, holen sie mich schnell in ihre 
Welt. Auch geniesse ich Zeit in der 
Natur, beim Wandern und Joggen.

AUSTAUSCH PFLEGEN
In meiner Tätigkeit ist es wichtig, offen 
und mit Neugierde auf Menschen und 
Aufgaben zuzugehen, Interesse zu zei-
gen und lösungsorientiert zu sein. Ich 
arbeite häufig mit Kolleginnen und 
Kollegen zusammen, also anderen Do-
zierenden, Projektmitarbeitenden oder 
Führungspersonen. Auch mit Studie-
renden habe ich regelmässig Kontakt, 
sei es im Rahmen von Lehrveranstal-
tungen oder der Betreuung von Bache-
lor- oder Masterarbeiten. Im Zusammen-
hang mit Projekten habe ich zudem 
Kontakt zu Lehrpersonen, Schullei-
tungen oder Bildungsdirektionen.
Je nach Projekt arbeiten wir mit ande-
ren Institutionen zusammen. Dann er-
geben sich Treffen oder Sitzungen mit 
anderen Hochschulen in der Schweiz 
oder auch im Ausland, vor allem in 
Deutschland und Österreich. Ich darf 
meine Arbeiten auf Konferenzen und 
Tagungen vorstellen. Hierfür muss der 
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23 Bachelor in Primary Education, Päda-
gogische Hochschule Rorschach (SG)

23–28 Lehrerin und Lehrbeauftragte an 
verschiedenen Bildungsinstitutionen

28 Master Erziehungswissenschaft, Uni-
versität Zürich

28–37 Wissenschaftliche Mitarbeiterin, 
später Bereichsleiterin und Co-Leiterin, 
Institut für Professionsforschung und 
Kompetenzentwicklung, Pädago-
gische Hochschule St. Gallen PHSG

34 Promotion Erziehungswissenschaft, 
Universität Bern

38 Bereichsleiterin Forschung und Ent-
wicklung und Themenleiterin Lehr-
person und Klasse, Institut Schule 
und Profession, PHSG
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eingereichte Beitrag meist ein Peer-
Review bestehen. Die Tagungen finden 
oft in der Schweiz oder den Nachbar-
ländern statt, seltener auch in Län-
dern wie Zypern, Schweden oder ver-
einzelt in den USA.

WAS FREUDE MACHT UND WAS 
HERAUSFORDERT
Ich arbeite gerne selbstständig und 
an Themen und Projekten, die mich 
interessieren und mit denen ich etwas 
bewirken kann. Dazu bietet mir mei-
ne Arbeit viele Möglichkeiten, zum 
Beispiel in der Ausbildung von Lehr-
personen.
Ich schätze den Kontakt und die Arbeit 
mit Menschen. Doch Personalfragen 
können auch belasten. Wenn sich eine 
Angelegenheit über längere Zeit nicht 
zufriedenstellend lösen lässt, kann 
mir dies Mühe bereiten. Mir ist die Be-
ziehung zu den Mitarbeitenden sehr 
wichtig. 
Im Leistungsbereich F&E sind wir auf 
Drittmittel angewiesen. Um etwas zu 
erforschen oder ein Projekt durchzu-
führen, muss eine Förderorganisation 
unseren Antrag bewilligen. Dies ist 
nicht immer einfach und die Annahme 
eingereichter Anträge ist keineswegs 
selbstverständlich. Deshalb haben wir 
in diesem Bereich immer einen laten-
ten Druck. 

EIN BLICK ZURÜCK …
Mir war schon als kleines Mädchen 
klar, dass ich Lehrerin werden möchte. 
Während meines Studiums an der 
PHSG habe ich gemerkt, dass ich zwar 
gerne unterrichte, die Theorien und 
den empirischen Zugang zu den The-
men «Lehren» und «Lernen» aber noch 
spannender finde. So rückte das Stu-
dium der Erziehungswissenschaft in 
mein Blickfeld. 
Damit ich ein zweites Studium finan-
zieren konnte, habe ich parallel dazu 
in der Gastronomie gearbeitet und 
später Stellvertretungen und Teilzeit-
anstellungen in Schulen übernommen. 
Dies war neben dem finanziellen As-
pekt auch eine gute Möglichkeit, The-
orie und Praxis zu verbinden.
Nach dem Masterabschluss erhielt ich 
die Möglichkeit, als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an der PHSG tätig zu 

sein und in einem Forschungsprojekt 
zum Sportunterricht in der Volksschule 
mitzuarbeiten. Da ich sehr sportaffin 
war und bin, hat mir dieses Projekt to-
tal zugesagt. Und es hat mich darin 
bestätigt, dass mir die Forschung und 
das wissenschaftliche Arbeiten sehr ge-
fallen. So habe ich mich entschieden, 
auch noch zu promovieren.

… UND IN DIE ZUKUNFT
Momentan ist ein grösseres Projekt in 
Planung: Ich möchte gerne einen For-
schungsaufenthalt im Ausland absol-
vieren, um mich inhaltlich und metho-
disch weiterzuentwickeln und meine 
Sprachkompetenzen auszubauen. Ich 
plane einen zweimonatigen Aufenthalt 
mit meiner Familie in Australien an 
der Universität in Sydney. Hierfür 
beantrage ich eine Förderung des 
Schweizerischen Nationalfonds für ei-
nen ‹Scientific Exchange›. Ich hoffe, 
dass alles klappt und freue mich schon 
sehr auf diese Erfahrung. 
In den nächsten Jahren möchte ich 
meine Forschungsinteressen weiter-
verfolgen und die Erkenntnisse aus 
den Projekten in die Ausbildung von 
Lehrkräften einfliessen lassen.

EIN PAAR GEDANKEN ZUM SCHLUSS
Bei mir hat sich eines aus dem anderen 
ergeben. Ich habe auf mich und meine 
Interessen gehört und das Glück ge-
habt, diesen nachgehen zu können. 

Während der Mittelschule wusste ich 
allerdings noch nichts vom Studium 
der Erziehungswissenschaft und inte-
ressierte mich kaum für andere Stu-
dienrichtungen als jene an Pädagogi-
schen Hochschulen. Rückblickend war 
die Entscheidung, Primarlehrerin zu 
werden, gleichwohl nicht falsch. Sie 
hat mir Türen geöffnet. Für eine Tä-
tigkeit in der Ausbildung von Lehr-
kräften und auch der empirischen Bil-
dungsforschung ist ein Lehrdiplom 
hilfreich. Man bringt nicht nur den 
theoretischen, sondern auch den Pra-
xisblick auf die Sache mit. 
Während des Studiums bekommt man 
die Grundlagen mit auf den Weg. 
Manchmal weiss man noch nicht, wo-
für man gewisse Dinge lernt. Später 
erkennt man es und entwickelt Exper-
tise. Doch das Lernen hört nie auf – 
jeden Tag kommt Neues hinzu. Des-
halb sollte man offen für die eigene 
Weiterentwicklung sein. Ich habe mich 
in Forschungsmethoden weitergebildet 
sowie in Hochschuldidaktik. Momen-
tan absolviere ich einen CAS in ‹Hu-
man Capital & Leadership›, um den 
Herausforderungen meiner Führungs-
tätigkeit angemessen begegnen zu 
können.»

Porträt
Jörg Renz 

Eine Studie in Sonja Büchels Bereich befasst sich mit der motorischen Fitness von Schulkindern.
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Parallel zu ihrem Masterstudium wirkte Nina Strahm (45) bei der 
Gründung von klick+ mit, einer Institution, die junge Erwachsene bei 
der beruflichen und sozialen Integration unterstützt. An diesem 
offenen Lern- und Wohnort ist ihr der wertschätzende Umgang mit 

Nina Strahm, Master in Berufsbildung, Expertin für beru�iche Integration und Geschäftsleiterin von klick+

NACHHALTIG IN JUNGE MENSCHEN INVESTIEREN
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den Klientinnen und Klienten 
ebenso wichtig wie die Förde-
rung und aktive Einbindung der 
Mitarbeitenden.

Wie kamen Sie zu Ihrer 
Studienwahl?
Als Primarlehrerin war ich an meh-
reren Schulen, auf unterschiedlichen 
Stufen und in verschiedenen Fächern 
tätig. Dabei realisierte ich, dass mich 
Fragen rund um die Schule zuneh-
mend mehr interessierten als die Ar-
beit im Schulzimmer. Meine Tätigkeit 
als Lerncoach mit Jugendlichen, die 
eine Ausbildung im geschützten Ar-
beitsmarkt absolvierten, weckten mei-
ne Faszination für die Berufsbildung 
und das betreffende Masterstudium. 
Ich hatte Lust, mich in ein Thema zu 
vertiefen und darin Expertin zu wer-
den. Als Primarlehrerin hatte ich oft 
das Gefühl, alles ein bisschen zu kön-
nen, aber nichts richtig. Während mei-
nes Masterstudiums durfte ich fest-
stellen, wie vielfältig die Blickwinkel 
in der Berufsbildung sind. Genau die-
ses Verständnis von etwas Grösserem, 
von Zusammenhängen und weniger 
die detaillierte Ausgestaltung eines 
Mikroprozesses interessiert mich.

Wie fanden Sie zu Ihrer jetzigen 
Tätigkeit?
Kurz nach meinem Entschluss, den 
Master in Berufsbildung zu beginnen, 
stürzte ich mich in die Gründung der 
sozialen Institution klick+. Mit dieser 

begleiten wir psychisch und psycho-
sozial belastete junge Erwachsene 
in der beruflichen und sozialen Inte-
gration.
Gestartet sind wir bei null, mit einem 
leeren Block und einem Stift. Es galt 
ein umfassendes Betriebskonzept zu 
erstellen, rechtliche Fragen und die 
Startfinanzierung zu klären, unser
Angebot zu definieren, Vorstandsmit-
glieder und Mitarbeitende zu finden, 
Räume zu mieten und einiges mehr. 
Dabei konnte ich meine Erkenntnisse 
aus dem Masterstudium zum Berufs-
bildungssystem, zu dessen Akteuren, 
Strukturen und Herausforderungen 
teilweise direkt in die konzeptionelle 
Arbeit einfliessen lassen. Zudem hatte 
ich während des gesamten Studiums 
die Zielgruppe von klick+ im Auge: 
Junge Erwachsene, die den Übergang 
in die berufliche Grundbildung nicht 
gradlinig schaffen. 
Irgendwann begannen wir mit der 
Akquise und dem Vorstellen unserer 
Angebote bei möglichen zuweisenden 
Stellen. Knapp ein Jahr nach dem 
Kick-off war es so weit: Wir konnten 
den ersten Klienten empfangen. 
Aktuell sind wir 17 Mitarbeitende. 
Wir führen Wohnangebote mit un-
terschiedlicher Betreuungsintensität, 
von der Gross-WG bis zum Einzelstu-
dio. Unser Angebot umfasst die Un-
terstützung bei der Berufswahl, Job- 
Coaching mit Fokus auf Anschlusslö-
sungen und die Begleitung in Über-
gängen. Es ist uns ein Anliegen, dass 
die Jugendlichen persönliche Stärken 
und Ziele entdecken, sich kompetent 
fühlen, Sinn und Freude erleben, Sta-
bilität erfahren und eingebunden 
sind in tragende soziale und berufli-
che Netze. 

Welche Aufgaben üben Sie 
bei klick+ aus?
Als Co-Leiterin der Beruflichen Inte-
gration bin ich mitverantwortlich für 
die Gestaltung, Durchführung und 
Vermarktung in diesem Bereich. Ich 
führe Mitarbeitende und sorge dafür, 
dass die Begleitung der Klientinnen 
und Klienten qualitativ und fachlich 
überzeugt. Zudem verantworte ich die 
Bereiche Bildung und Sport. Auch hier 
steht aktuell die Weiterentwicklung 

und Qualitätssteigerung im Fokus. 
Wir beschäftigen uns etwa damit, wie 
ein zeitgemässes Bildungsangebot für 
unsere Zielgruppe aussehen sollte und 
welche Kompetenzen ihr den Zugang 
zu einer beruflichen Grundbildung 
oder zum Arbeitsmarkt ermöglichen. 
Oder wie wir die Sportangebote gestal-
ten, damit sie zur Stärkung der phy-
sischen und psychischen Gesundheit 
unserer Klientinnen und Klienten bei-
tragen. Dabei prüfen wir stets, welche 
methodischen und pädagogischen An-
sätze unsere Klientinnen und Klienten 
am besten fördern. Da viele von ihnen 
noch jung sind, fliessen oft auch erzie-
herische Überlegungen ein. Als Ge-
samtbetrieb beschäftigt uns der Über-
gang von einer kreativen, wilden und 
intensiven Startup-Phase in die Kon-
solidierung auf allen Ebenen.
Neben diesen Aufgaben auf strate-
gischer und operativer Ebene bin ich 
im Alltagsgeschäft unter anderem mit 
Planungen, administrativen Arbeiten 
oder dem Organisieren von spezifischem 
Material beschäftigt. Oder ich springe 
in der Beruflichen Integration ein und 
begleite die Klientinnen und Klienten, 
wenn Mitarbeitende ausfallen. Zudem 
bin ich Datenschutzverantwortliche 
und zuständig für die Digitalisierung 
und Informatik. So renne ich auch mal 
einer fehlenden Tastatur hinterher 
oder versuche, einen Laptop wieder in 
Gang zu bringen.

Mit wem und wo verbringen 
Sie Ihre Arbeitszeit?
Mit meinen Kolleginnen aus der Ge-
schäftsleitung und den Mitarbeiten-
den arbeite ich sehr oft direkt zu-
sammen. Da wir eine eher kleine 
Institution sind, treffe ich im Alltag 
auch immer auf unsere Klientinnen 
und Klienten. An einem grossen Tisch 
verbringen wir gemeinsam die Pausen 
und den Mittag. Es ist jeweils schön zu 
sehen, dass auch Klientinnen und Kli-
enten diesen Austausch mit dem Team 
schätzen.
Oft bin ich in Sitzungen oder pendle 
zwischen den flexiblen Arbeitsplätzen 
in Büros und Arbeitsräumen der Be-
ruflichen Integration hin und her. Ich 
mag diese Abwechslung und die Frei-
heit, selbst zu entscheiden, ob ich 

BERUFSLAUFBAHN

25 Bachelor of Arts in Primary Education, 
Pädagogische Hochschule Bern

26–36 Diverse Anstellungen als Lehrperson 
an Primarschulen

32 Kursleitung «Deutsch als Fremd-
sprache für MigrantInnen», 
Heilsarmee Flüchtlingshilfe

34 Erwachsenenbildung SVEB Zerti�kat 
Kursleitung, Kanton Bern/BFF Bern

36 Anstellung als Lerncoach, 
Stiftung agilas

41 Beginn Master of Science in Berufsbil-
dung, Eidgenössische Hochschule für 
Berufsbildung EHB, Zollikofen (BE)

41 Gründung und Geschäftsleitung 
klick+, Münsingen (BE)
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einen ruhigen Arbeitsplatz aufsuche 
oder lieber mittendrin bin.
Wir stehen im Austausch mit anderen 
Institutionen, um voneinander zu ler-
nen und unterschiedliche Arbeitsweisen 
sowie Haltungen besser zu verstehen. 
Nicht alle jungen Erwachsenen sind 
bei uns am richtigen Ort. In solchen 
Fällen ist es wichtig, gemeinsam eine 
passende Anschlusslösung zu entwi-
ckeln. Ebenfalls zentral ist der Aus-
tausch mit den zuweisenden oder fi-
nanzierenden Stellen. 

Welches Rüstzeug braucht 
es für Ihre Tätigkeit?
Wir begleiten anspruchsvolle, komple-
xe Fälle. Unsere jungen Erwachsenen 
sind oft mehrfach herausgefordert: 
Schulden, Adoleszenz, Suchtprobleme, 
fehlendes soziales Netz oder mangeln-
de elterliche Unterstützung. Der Um-
gang mit ihnen erfordert Gelassenheit, 
Humor, Verbindlichkeit, Hartnäckig-
keit und Pragmatismus. Wer ihr Verhal-
ten verstehen will, braucht fundiertes 
Wissen über Adoleszenz, Entwicklungs-
aufgaben und psychische Erkrankun-
gen. Als Vorgesetzte ist mir wichtig, 
verlässlich zu sein, den Mitarbeiten-
den Sicherheit und wenn nötig Rücken-
deckung zu geben, ihnen etwas zuzu-
trauen und zu vertrauen. Wir streben 
eine hohe Qualität und Professionali-
tät an und achten entsprechend stark 
auf die Befähigung und Partizipation 
der Mitarbeitenden.
Unsere Organisation ist komplex. Sie 
ist durch den steigenden Bedarf an 
Unterstützungsangeboten schnell ge-
wachsen. Im Leitungsteam helfen 
Reflexions- und Kritikfähigkeit, To-
leranz und gegenseitige Unterstüt-
zung, die entscheidenden Hebel zu 
erkennen und im Alltagsstrudel We-
sentliches von Unwesentlichem zu 
trennen.

Was bereitet Ihnen Freude und 
was fordert Sie heraus?
Die Freiheit, als Gründerin den eige-
nen Betrieb zu gestalten und voranzu-
bringen, ist sehr erfüllend. Gleichzei-
tig übernehme ich auch Aufgaben, die 
nach unserem Verständnis nicht zu 
einer Leitungsfunktion gehören, etwa 
in der Informatik oder Administration. 

Diese werde ich abgeben, sobald wir 
noch etablierter sind. Doch auch das 
gehört zum Reiz, ein eigenes Unter-
nehmen zu gründen und zu führen. 
Wir sind ja einfach mit einer Idee, einer 
grossen Portion Mut und viel Engage-
ment und Leidenschaft gestartet – in 
den ersten Monaten sogar ohne Ge-
halt. Irgendjemand musste diese Auf-
gaben schliesslich übernehmen! 
Die Komplexität der Fälle, die wir be-
treuen, fordert uns heraus. Die Zusam-
menarbeit mit spezialisierten Stellen 
ist unverzichtbar, bringt aber oft 
schwerfällige Strukturen mit sich, die 
wichtige Schritte verzögern oder blo-
ckieren können. Auch ist ungewiss, 
wie sich politische und wirtschaftliche 
Veränderungen auf unseren Betrieb 
auswirken. Ist die Gesellschaft bereit, 
nachhaltig in diese jungen Menschen 
zu investieren? 
Auch die Personalfrage beschäftigt uns: 
Finden wir Mitarbeitende wie unsere 
Sozialpädagoginnen und -pädagogen, 
die unregelmässige Arbeitszeiten ak-
zeptieren, Verantwortung übernehmen 
und im Notfall auch mal eine Nacht 
vor Ort bleiben? Und wie gelingt es 
uns, ein diverses Team zusammenzu-
stellen?

Wie vereinbaren Sie Familie 
und Beruf?
Ich habe das grosse Glück, dass die 
anderen Geschäftsleiterinnen sehr 
verständnisvoll sind und mich immer 
wieder entlasten. Wer kann schon mit 
einer 40-Prozent-Anstellung eine Lei-
tungsfunktion ausüben? Zufällig sind 
wir ein reines Frauenteam. Das hat 
sicher dazu beigetragen, dass ich die-
se Chance bekommen habe. Momen-
tan spüre ich eine hohe Beanspru-
chung, vor allem wegen der langen 
Doppelbelastung durch Job und Mas-
terstudium. Auch die Organisation 
mit der Familie, der Schule und den 
Hobbys der Kinder ist intensiv und 
aufwendig. Ohne die grosse Unter-
stützung des Partners und des Um-
felds wäre dies nicht möglich. Aus-
gleich finde ich im Sport und im 
Austausch mit Freundinnen und 
Freunden. Auch Familienferien erle-
be ich inzwischen als sehr entspan-
nend und energiespendend.

Welche Tipps geben Sie 
zukünftigen Studierenden?
Meinen Ausbildungsweg habe ich als 
lang und zeitweise sehr intensiv er-
lebt. Da sind Gelassenheit und gute 
Selbstorganisation wertvoll. Wer be-
reits Erfahrungen in und mit dem Be-
rufsbildungssystem hat oder spätestens 
während des Studiums macht, hat Vor-
teile: Es hilft enorm, Studieninhalte 
einzuordnen und erleichtert den Trans-
fer in die Praxis. Rückblickend hätte 
ich mich von Beginn an gerne aktiver 
mit den anderen Studierenden vernetzt 
und von ihren Erfahrungen profitiert. 
Menschen mit unterschiedlichsten be-
ruflichen Hintergründen und in jegli-
chem Alter treffen hier aufeinander – 
eine grosse Bereicherung! Doch weil 
wir uns nur alle 14 Tage vor Ort sahen 
und alle beruflich wie privat stark ein-
gespannt waren, habe ich dem anfangs 
zu wenig Beachtung geschenkt.

Wo sehen Sie Ihre berufliche 
Zukunft?
Nach Abschluss meines Masterstudi-
ums freue ich mich darauf, den Fokus 
noch stärker auf klick+ legen zu kön-
nen und mit dem im Studium geschärf-
ten wissenschaftlichen Blick spannen-
de Projekte und Weiterentwicklungen 
anzustossen. Ideen gibt es genug. Zu-
dem plane ich eine Weiterbildung in 
Führung oder Betriebswirtschaft, um 
meine Leitungsaufgabe noch kompe-
tenter ausüben zu können. Möglicher-
weise nähere ich mich auch wieder 
einmal der obligatorischen Schule an. 
Bildung ist und bleibt eine Herzensan-
gelegenheit für mich. Ich hoffe, dass 
die vielen guten Ideen, wie sich die 
Schule verändern kann und muss, zu-
nehmend umgesetzt werden. Vielleicht 
braucht es Institutionen wie klick+ ir-
gendwann nicht mehr. Das wäre wün-
schenswert!

Interview
Jörg Renz 
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Kerstin Ullmann (29) ist leidenschaftliche Orientierungsläuferin. 
Auch beruflich navigiert sie gekonnt zwischen ihrer Arbeit in einem 
Lehrmittelverlag und ihrem Engagement an zwei Pädagogischen 
Hochschulen, wo sie die Aus- und Weiterbildung angehender Lehr-

Kerstin Ullmann, Master Fachdidaktik Natur, Mensch, Gesellschaft und Nachhaltige Entwicklung, Lehrmittelautorin und Dozentin, 
Schulverlag plus AG, PH NMS Bern und PH Bern

EIN PORTFOLIO AN TÄTIGKEITEN
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personen mitgestaltet. Sie schätzt 
die Vielfalt ihrer Aufgaben – auch 
wenn deren Koordination nicht 
ganz ohne ist.

Woran arbeiten Sie im Lehr-
mittelverlag?
Als Autorin beim Schulverlag plus ge-
stalte ich Lernarrangements für den 
Fachbereich Natur, Mensch, Gesell-
schaft (NMG), in dem ich auch mei
nen Fachdidaktik-Master abgeschlos-
sen habe. Derzeit arbeite ich am kan-
tonalen Lehrmittelprojekt «EinBlick 
Graubünden», einem digitalen Lehrmit-
tel für Schülerinnen und Schüler der 
dritten bis sechsten Klasse. Verschiede-
ne Lernarrangements laden die Schüle-
rinnen und Schüler dazu ein, ihre Um-
gebung und den Wohnkanton besser 
kennenzulernen und zu entdecken. Das 
Lehrmittel basiert auf der Deutsch-
schweizer Vorlage «WeitBlick NMG», an 
der ich ebenfalls mitgewirkt habe. Mein 
Schwerpunkt liegt auf der Entwicklung 
von Aufgabenstellungen für die Schüle-
rinnen und Schüler sowie dem soge-
nannten filRouge, dem Planungsinstru-
ment für Lehrpersonen. 

Welche Aufgaben übernehmen 
Sie in der Ausbildung von Lehr-
personen?
Ich plane, gestalte und leite Seminare 
und Vorlesungen an der Pädagogischen 
Hochschule Bern und am Pädagogi-
schen Hochschulinstitut NMS Bern im 
Fachbereich NMG. Dabei stehen fach-
liche und fachdidaktische Inhalte im 
Mittelpunkt. Bald übernehme ich eine 
weitere Veranstaltung zur Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung. 
Zudem begleite ich Studierende im 
Praktikum: Ich helfe Ihnen bei der Un-
terrichtsplanung, besuche sie an ihren 
Praktikumsstellen, diskutiere mit ih-
nen Unterrichtssequenzen und wir 
reflektieren gemeinsam das Unter-
richtsgeschehen.

Gibt es bei Ihnen einen typischen 
Arbeitstag?
Kaum. Die verschiedenen Anstellun-
gen bringen viel Abwechslung. Fixe 
Termine wie Seminare, Vorlesungen 
oder Teamsitzungen im Verlag geben 
meinem Arbeitsalltag jedoch eine 

gewisse Struktur. Gleichzeitig schät-
ze ich die Freiheit, meine Arbeitszeiten 
und -orte selbst zu koordinieren. Ich 
arbeite an drei Standorten und bin re-
gelmässig auch an Schulen unterwegs. 
Das bedeutet oft Pendeln und manch-
mal mehrere Ortswechsel am Tag.
Im Schulverlag bin ich in ein kleines, 
interdisziplinäres Projektteam einge-
bunden, das sich wöchentlich trifft – 
entweder persönlich oder digital über 
MS Teams. Das Kernteam umfasst zwei 

Studierenden ebenso wie den Aus-
tausch mit meinen Arbeitskolleginnen 
und -kollegen. Diese zwischenmensch-
lichen Begegnungen bereichern mei-
nen Arbeitsalltag.
Besonders Freude bereitet mir auch 
die kreative Arbeit im Schulverlag: Im 
Team neue, fachdidaktisch ausgeklü-
gelte Inhalte zu entwickeln, diese zu 
stimmigen Lernarrangements zu for-
men und dabei den Ansprüchen von 
Schülerinnen und Schülern, Lehrper-
sonen, Fachpersonen und Auftraggeben-
den gleichermassen gerecht zu werden, 
ist eine Arbeit, die mir sehr gefällt.
Herausfordernd wird es, wenn die An-
forderungen aus den verschiedenen 
Anstellungen und Tätigkeitsbereichen 
gleichzeitig zunehmen. Die Arbeitsbe-
lastung durch viele kleine Anstellun-
gen ist nicht zu unterschätzen. Jede 
Institution hat eigene Abläufe, Sitzun-
gen und administrative Aufgaben. Die 
Koordination meiner verschiedenen 
Rollen erfordert daher viel Organisa-
tion, Planung, Flexibilität und ein gu-
tes Zeitmanagement.
Meinen Ausgleich finde ich im Sport, 
besonders im Orientierungslauf. Beim 
Joggen und im Gelände mit Karte und 
Kompass schalte ich am besten ab und 
tanke neue Energie. Als Trainerin im 
OL-Nachwuchskader Bern/Solothurn 
bin ich oft an den Wochenenden in der 
Natur unterwegs.

Wie kamen Sie zu Ihrem Studium?
Mir war schon früh klar, dass ich mit 
Menschen arbeiten wollte. Der Beruf 
der Primarlehrerin hat mich beson-
ders angesprochen: Die Vielfalt der 
Themen und die Möglichkeit, Kinder 
beim Lernen und in ihrer Entwicklung 
zu begleiten, überzeugten mich. 
Nach ersten Unterrichtserfahrungen 
verspürte ich den Wunsch, mich wei-
terzubilden und meinen Horizont zu 
erweitern. Ich informierte mich über 
verschiedene Möglichkeiten, besuchte 
Veranstaltungen zum Masterstudien-
gang Heilpädagogik und zog auch ein 
zweites Bachelorstudium in Bereichen 
wie Logopädie oder Psychomotorik-
therapie in Erwägung. Schliesslich wie-
sen mich zwei Dozierende der PH Bern 
auf den Masterstudiengang Fachdi-
daktik Natur, Mensch, Gesellschaft und 

BERUFSLAUFBAHN

22 Bachelor Vorschulstufe und Primar-
stufe, PH Bern

22–24 Lehrerin Primarstufe

24–27 Master Fachdidaktik Natur, Mensch, 
Gesellschaft und Nachhaltige 
Entwicklung, PH Luzern & PH Bern

25– Autorin Schulverlag plus AG 
(40–60 %)

26– Fachbegleitung Natur, Mensch, 
Gesellschaft, PH Bern (5 %)

28– Dozentin Natur, Mensch, Gesellschaft 
(Schwerpunkt Natur + Technik), 
PH NMS Bern (20 %)

28– Dozentin Natur, Mensch, Gesellschaft, 
PH Bern (15 %)

heute

heute

heute

heute

Autorinnen, eine Texterin, das Content 
Management und zwei Projektleitende. 
Ergänzt wird es durch die Fachdidaktik 
der PH Graubünden und Überset-
zungsteams, die die Materialien in die 
regionalen Sprachen und Idiome über-
tragen.
An den Pädagogischen Hochschulen 
tausche ich mich regelmässig mit Stu-
dierenden und meinen Arbeitskollegin-
nen und -kollegen aus. Mit Letzteren 
bespreche ich Veranstaltungen und wir 
entwickeln sie laufend weiter. Die Kom-
munikation erfolgt sowohl persönlich 
als auch per E-Mail. Für meine Arbeit 
brauche ich vielfältige Kompetenzen. 
Neben fachlichen und didaktischen 
Kenntnissen braucht es auch soziale 
Fähigkeiten wie Teamarbeit, Kommu-
nikationsfähigkeit und Empathie.

Was bereitet Ihnen besonders 
Freude, was fordert Sie heraus?
An meiner Arbeit schätze ich die Ab-
wechslung und die Chance, in unter-
schiedlichen Kontexten zu wirken. Ich 
mag den persönlichen Kontakt mit den 
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Nachhaltige Entwicklung hin – eine 
Ausbildung, welche genau die Fächer 
vertieft, die mich schon als Schülerin 
und Lehrerin besonders fasziniert hat-
ten. Als Bezugsdisziplinen wählte ich 
Biologie und Geografie. Letztere liegt 
mir nicht nur fachlich am Herzen, son-
dern auch durch meine Leidenschaft für 
Orientierungslauf. Karten und räumli-
che Orientierung sind mir seit je nahe. 
Wie erhofft, hat mir der Masterstudien-
gang Fachdidaktik Natur, Mensch, 
Gesellschaft und Nachhaltige Entwick-
lung nicht nur neue fachliche Einbli-
cke ermöglicht, sondern auch den Weg 
in die Hochschullehre und die Ent-
wicklung von Lehrmitteln eröffnet.

Wie verlief der Übergang vom 
Studium in den Beruf?
Durch eine Mischung aus Planung, Of-
fenheit und Zufall fand ich meinen Weg. 
Bereits während meines Masterstudi-
ums absolvierte ich ein Praktikum im 

Schulverlag plus. Dabei sammelte ich 
erste Erfahrungen in der Lehrmittel-
entwicklung und knüpfte wertvolle 
Kontakte. Als eine Stelle als Texterin 
für das Lehrmittel «WeitBlick» frei wur-
de, bewarb ich mich und erhielt meine 
erste feste Anstellung im Schulverlag. 
Im Anschluss an mein Studium lebte 
ich ein gutes halbes Jahr in Norwegen. 
Zurück in der Schweiz hielt ich Aus-
schau nach einer Teilzeitstelle, die 
meine Arbeit im Schulverlag ergänzen 
würde, und wurde am Pädagogischen 
Hochschulinstitut NMS fündig. 
Meine ehemaligen Studienkolleginnen 
und -kollegen sind heute in vielfältigen 
Bereichen tätig. Einige lehren eben-
falls an Pädagogischen Hochschulen, 
bilden angehende Lehrpersonen aus 
oder begleiten Studierende während 
ihrer Praktika. Zwei Kolleginnen ar-
beiten bei éducation21, dem nationalen 
Kompetenzzentrum für Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung. Andere 

schreiben an ihrer Dissertation oder 
engagieren sich an ausserschulischen 
Lernorten.

Welche Tipps geben Sie Studie-
renden mit auf den Weg?
Tauscht euch mit Studierenden der hö-
heren Semester aus – das habe ich 
schon vor Studienbeginn getan. Sie hal-
fen mir mit Tipps zur Modulauswahl. 
Das erleichterte meine Planung und gab 
mir Orientierung im neuen Studium.
Seid offen – für neue Themen, Per-
spektiven und Wege. Nutzt das Stu-
dium nicht nur, um euch fachlich zu 
qualifizieren, sondern auch, um Kon-
takte zu knüpfen und mit spannenden 
Menschen zusammenzukommen. Das 
Studium eröffnet viele Türen, geniesst 
diese Zeit!

Interview
Jörg Renz 

Inserat

In den ersten Lebensjahren werden wichtige Grund-
lagen für Bildung, Teilhabe und Lernerfolg gescha�en. 
Dafür braucht es Fachpersonen, die Kinder, Familien 
und Institutionen professionell begleiten.

Wir qualifizieren Sie im Bereich der frühen Kindheit. 
Profitieren Sie von unseren langjährigen Erfahrungen, 
unserem internationalen Netzwerk und einem konti-
nuierlichen Wissenstransfer zwischen Forschung und 
Praxis.

CAS Entwicklungspsychologische 
Beratung (EPB) 

CAS Pädagogik der Frühen Kindheit 

MAS Frühkindliche Bildung, 
Betreuung und Erziehung

Master of Arts Frühe Kindheit

Erfahren Sie mehr.

Werden Sie 
Expert:in im Bereich 
Frühe Kindheit.

Frühe Kindheit erö�net Chancen.
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ADRESSEN, TIPPS UND 
WEITERE INFORMATIONEN

SERVICE

PERSPEKTIVEN | Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik

STUDIEREN
www.berufsberatung.ch/studium
Das Internetangebot des Schweizerischen Dienst-
leistungszentrums für Berufsbildung, Berufs-, 
Studien- und Laufbahnberatung SDBB bietet eine 
umfangreiche Dokumentation sämtlicher Studien-
richtungen an Schweizer Hochschulen sowie 
Informationen zu Weiterbildungsangeboten und 
Berufsmöglichkeiten.

www.swissuniversities.ch
Swissuniversities ist die Konferenz der Rektorinnen und Rektoren 
der Schweizer Hochschulen (universitäre Hochschulen, Fach-
hochschulen und Pädagogische Hochschulen). Auf deren 
Website sind allgemeine Informationen zum Studium in der 
Schweiz zu �nden sowie zu Anerkennungsfragen weltweit.

www.studyprogrammes.ch
Bachelor- und Masterstudienprogramme aller Hochschulen. 

Weiterbildungsangebote nach dem Studium
www.swissuni.ch

www.berufsberatung.ch/weiterbildung

Hochschulen
Die Ausbildungsinstitutionen bieten auch selbst eine Vielzahl 
von Informationen an: auf ihren Websites, in den Vorlesungsver-
zeichnissen oder anlässlich von Informationsveranstaltungen.

Informationen und Links zu sämtlichen Schweizer Hochschulen:
www.swissuniversities.ch > Themen > Lehre & Studium 
> Akkreditierte Schweizer Hochschulen

www.berufsberatung.ch/hochschultypen

Noch Fragen?
Bei Unsicherheiten in Bezug auf Studieninhalte oder Studienor-
ganisation fragen Sie am besten direkt bei der Studienfachbera-
tung der jeweiligen Hochschule nach.

Antworten �nden bzw. Fragen stellen können Sie zudem unter
www.berufsberatung.ch/forum.

Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung
Die Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung Ihrer Region berät 
Sie in allen Fragen rund um Ihre Studien- und Berufswahl bzw. zu 
Ihren Laufbahnmöglichkeiten. Die Adresse der für Sie zuständi-
gen Berufs-, Studien- und Laufbahnberatungsstelle �nden Sie 
unter www.sdbb.ch/adressen.

Literatur zum Thema «Studienwahl»
Publikationen können in den Berufsinformationszentren BIZ 
eingesehen und ausgeliehen werden. Zudem kann man sie 
bestellen unter www.shop.sdbb.ch.

http://www.berufsberatung.ch/studium
http://www.swissuniversities.ch
http://www.studyprogrammes.ch
http://www.swissuni.ch
http://www.berufsberatung.ch/weiterbildung
http://www.swissuniversities.ch
http://www.berufsberatung.ch/hochschultypen
http://www.berufsberatung.ch/forum
http://www.sdbb.ch/adressen
http://www.shop.sdbb.ch
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FACHGEBIET

Organisationen und Fachportale

www.sagw.ch
Schweizerische Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften

www.edk.ch
Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektorinnen und 
-direktoren

www.skbf-csre.ch
Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung

https://sgab-srfp.ch
Schweizerische Gesellschaft für angewandte Berufsbildungs-
forschung

www.dgfe.de
Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft

www.swissuniversities.ch/themen/fachdidaktiken
Fachdidaktik: Masterprogramme, Projekte, Tagungsunterlagen u. a.

https://kofadis.ch
Dachverband der fachdidaktischen Verbände in der Schweiz

Stellensuche

Websites potenzieller Arbeitgeber 
(Hochschulen, Forschungsinstitute, Verbände usw.)

www.stelle.admin.ch
Stellen beim Bund

www.publicjobs.ch
Stellen im ö�entlichen Dienst

https://alice.ch > Dienstleistungen
Stellenmarkt in der Weiterbildung

Literatur

Geistes- und Sozialwissenschaften – Berufslaufbahnen mit Kultur 
und Kommunikation. SDBB (2018)

Kompetenzen in der Umweltbildung

 Draussen lernen – in und mit der Natur

Naturbezogene Umweltbildung
Zertifikatslehrgang (CAS)

Anhand verschiedener Lernräume in der Natur 
erwerben Sie praktisches und theoriebasiertes 
Wissen zur zielgruppengerechten Gestaltung von 
Anlässen – Aktivitäten, Methoden & Planung.

silviva.ch/cas

Umwelt-Erwachsenenbildung
SVEB-Zertifikat «Ausbilder*in»

Sie lernen, Lernveranstaltungen für Erwachsene 
in den Bereichen Umwelt, Natur oder Nach-
haltiger Entwicklung wirkungsvoll und 
handlungsorientiert zu planen und durchzuführen.

silviva.ch/sveb

2025_Inserat_SILVIVA_Heft_Perspektiven Erziehungswissenschaften.indd   1 26.09.2025   10:38:37
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http://www.sagw.ch
http://www.edk.ch
http://www.skbf-csre.ch
https://sgab-srfp.ch
http://www.dgfe.de
http://www.swissuniversities.ch/themen/fachdidaktiken
https://kofadis.ch
http://www.stelle.admin.ch
http://www.publicjobs.ch
https://alice.ch
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Inserate

Sexualität verstehen. Menschen begleiten. Neues lernen.

Master of Arts: Sexologie
3 Jahre berufsbegleitend, 120 ECTS

Diplomlehrgang: Sexualpädagogik
1.5 Jahre berufsbegleitend

Diplomlehrgang: Sexualtherapie 
2.5 Jahre berufsbegleitend

Weiterbildungen am

info@isp-zuerich.ch 
41 44 586 44 86 
Grossmünsterplatz 6
8001 Zürich

isp-zuerich.ch/perspektiven

Erfahre mehr über unsere Weiterbildungen und
sei beim nächsten Infoabend dabei!

isp zürich
Institut für Sexualpädagogik 
und Sexualtherapie

Institut für Sexualpädagogik
und Sexualtherapie ISP Zürich

Erziehungs-
wissenschaften 
in der Praxis – 
Lehrer oder 
Lehrerin werden
phzh.ch
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Erziehungs- und Bildungs-
wissenschaften an der Unifr  
An der Schnittstelle zwischen Forschung 
und Praxis für eine innovative, inklusive und 
menschliche Bildung

Ausbildung von Lehrpersonen für den Unterricht von der 
Primarstufe bis zum Gymnasium sowie Ausbildung von 
Schulischen Heilpädagog_innen, Sozialpädagog_innen, 
Logopäd_innen und Erziehungswissenschaftler_innen

Schweizweit anerkannte berufsqualifizierende 
Ausbildungsgänge mit Praxis und Berufsperspektiven

Studium auf Deutsch oder zweisprachig 
(Deutsch/Französisch)

www.unifr.ch/eduform



Die Heftreihe «Perspektiven» vermittelt einen vertieften Einblick in die verschiedenen 
Studienmöglichkeiten an Schweizer Universitäten und Fachhochschulen. Die Hefte können 
zum Preis von 20 Franken unter www.shop.sdbb.ch bezogen werden oder liegen in jedem 
BIZ sowie weiteren Studien- und Laufbahnberatungsinstitutionen auf. 
Weiterführende, vertiefte Informationen �nden Sie auch unter www.berufsberatung.ch/studium

PERSPEKTIVEN
EDITIONSPROGRAMM
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2024 | Soziale Arbeit

2024 | Information, 
Medien und 
Kommunikation

2024 | Informatik, 
Wirtschaftsinformatik

2024 | Tourismus, 
Hospitality Management, 
Facility Management

2023 | Philosophie

2023 | Kunst, 
Kunstgeschichte

2023 | Interdisziplinäres 
Ingenieurwesen

2023 | Germanistik, 
Nordistik

2022 | Geschichte

2025 | Sprache und 
Literatur

2023 | Planung2025 | Medizin

2024| Biologie2023 | Asienwissenschaf-
ten und Orientalistik

2022 | Geowissen-
schaften

2021 | Altertumswissen-
schaften

2023 | Pharmazeutische 
Wissenschaften

PERSPEKTIVEN STUDIENRICHTUNGEN UND TÄTIGKEITSFELDER

INTERDISZIPLINÄRES 
INGENIEURWESEN

PERSPEKTIVEN STUDIENRICHTUNGEN UND TÄTIGKEITSFELDER

PFLEGE
PFLEGEWISSENSCHAFT
HEBAMME

2025 | P�ege, P�ege-
wissenschaft, Hebamme

2022 | Musik, 
Musikwissenschaft

2024 | Heil- und 
Sonderpädagogik

2025 | Chemie, 
Biochemie

2022 | Architektur, 
Landschaftsarchitektur

2022 | Agrarwissenschaften, 
Lebensmittelwissenschaften,
Waldwissenschaften

2023 | Internationale 
Studien

2022 | Bau

2024 | Umweltwissen-
schaften

2024 | Medizinische 
Beratung und Therapie

PERSPEKTIVEN STUDIENRICHTUNGEN UND TÄTIGKEITSFELDER

INTERDISZIPLINÄRES 
INGENIEURWESEN

https://www.alamy.com/wizarding-hat-and-props-at-the-warner-bros-studio-tour-london-the-making-
of-harry-potter-england-united-kingdom-image558802246.html

PERSPEKTIVEN STUDIENRICHTUNGEN UND TÄTIGKEITSFELDER

ANGLISTIK

2025 | Anglistik

2023 | Sport, Bewegung, 
Gesundheit

2025 | Theater, Film, Tanz 2024 | Theologie, 
Religionswissenschaft

PERSPEKTIVEN STUDIENRICHTUNGEN UND TÄTIGKEITSFELDER

INTERDISZIPLINÄRES 
INGENIEURWESEN

PERSPEKTIVEN STUDIENRICHTUNGEN UND TÄTIGKEITSFELDER

SOZIOLOGIE
POLITIKWISSENSCHAFT
GENDER STUDIES

2025 | Soziologie, 
Politikwissenschaft, 
Gender Studies

https://www.shop.sdbb.ch 
http://www.berufsberatung.ch/studium
https://www.alamy.com/wizarding-hat-and-props-at-the-warner-bros-studio-tour-london-the-making-of-harry-potter-england-united-kingdom-image558802246.html
https://shop.sdbb.ch/de-CH/studienwahl-hochschulen/perspektiven-studienrichtungen-und-taetigkeitsfelder
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2024 | Elektrotechnik,
Informationstechnologie

2022 | Romanistik

2023 | Ethnologie, 
Kulturanthropologie

2022 | Slavistik, 
Osteuropa-Studien

2024 | Materialwissen-
schaft, Mikrotechnik, 
Nanowissenschaften

2022 | Veterinärmedizin

2025 | Erziehungswissen-
schaft, Fachdidaktik

2022 | Design

2025 | Mathematik, 
Rechnergestützte 
Wissenschaften, Physik

2025| Wirtschafts-
wissenschaften

2023 | Rechtswissen-
schaft, Kriminalwissen-
schaften

2022 | Unterricht 
Volksschule

2022 | Maschineninge-
nieurwissenschaften, 
Automobil- und 
Fahrzeugtechnik

2023 | Unterricht 
Mittelschulen und 
Berufsfachschulen

2025 | Life Sciences

2024 | Psychologie
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Interkantonale Hochschule
für Heilpädagogik

www.hfh.ch

Mehr zur Ausbildung erfahren:
www.hfh.ch/studium

Ausbildungsangebot
Sie interessieren sich für Bildung von Menschen, 
die von einer Behinderung, Beeinträchtigung  
oder Benachteiligung betroffen sind? An der HfH 
können Sie folgende Bachelor- und Master-
studiengänge wählen:

– Schulische Heilpädagogik, MA
– Heilpädagogische Früherziehung, MA
– Logopädie, BA und MA
– Psychomotoriktherapie, BA und MA
– Gebärdensprachdolmetschen, BA

Heil- und 
Sonderpädagogik 
studieren

HfH-Ins_Perspektiven_25Herbst_92x268.indd   1 17.09.25   13:53

Schweizerisches Dienstleistungszentrum 
Berufsbildung | Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung
SDBB | Belpstrasse 37 | Postfach | 3001 Bern 
Telefon 031 320 29 00 | info@sdbb.ch | www.sdbb.ch 

Die Studienwahl ist ein zeitintensiver 
Prozess und keine Entscheidung, die in kurzer Zeit 

gefällt wird. Das Buch «Fokus Studienwahl»
begleitet die Ratsuchenden durch diesen Prozess.

Das zum Buch gehörende Heft 
«Fokus Studienwahl: Arbeitsheft» (CHF 5.-) 

regt zur aktiven Auseinandersetzung mit den ent-
sprechenden Themen an. Das Paket eignet sich 

sowohl als Instrument für den Studienwahl-
unterricht, das Selbststudium von Maturandinnen 

und Maturanden, wie auch für den 
Beratungsalltag in der Studienberatung. 

«Fokus Studienwahl» orientiert sich an der 
Systematik des Studienwahlprozesses und 
gliedert sich in vier Teile:
• Interessen, Fähigkeiten, Wertvorstellungen
• Sich informieren
• Entscheiden
• Realisieren

Auflage: 6. aktualisierte Auflage 2024
Umfang: 76 Seiten
Art.-Nr: LI1-3022
ISBN: 978-3-03753-291-1
Preis: CHF 18.-

Fokus 
Studienwahl

Online bestellen: www.shop.sdbb.ch

http://www.hfh.ch
http://www.hfh.ch/studium
mailto:info@sdbb.ch
http://www.sdbb.ch
https://shop.sdbb.ch/de-CH/li1-3022-li1-3096
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Inserat

Die PH Luzern
ist das Zentrum für 
Lehrer*innenbildung,
für Pädagogik und Didaktik.

www.phlu.ch

Studiengänge

Für angehende Lehrpersonen auf allen Stufen

3 Bachelor Kindergarten/Unterstufe
3 Bachelor Primarstufe
3 Master Sekundarstufe I
3 Master Schulische Heilpädagogik
3 Sekundarstufe II Lehrdiplom für 

Maturitätsschulen
3 Masterstudiengänge Fachdidaktik 

Geschichtsdidaktik und Public History sowie 
NMG und Nachhaltige Entwicklung

Weiterbildung und Dienstleistungen

Für Lehrpersonen aller Stufen sowie Fachleute 
aus der Berufs- und Erwachsenenbildung

3 Weiterbildungsstudiengänge CAS, MAS, DAS
3 Attraktive Kursangebote
3 Grosse Dienstleistungspalette
3 Zentren für Gesundheitsförderung, Medien-

bildung und Informatik, Theaterpädagogik 
sowie Pädagogisches Medienzentrum

http://www.phlu.ch
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PERSPEKTIVEN | Theater, Film, Tanz

Inserate

Ausbilden, beraten, coachen
Erwachsenenbildung
Einstieg

– Train the Trainer
– SVEB-Zertifikat Ausbilder/in
– Berufsbildner/in üK, üK-Leiter/in

Erwachsenenbildung 
Aufbau

– Ausbilder/in FA
– Ausbildungsleiter/in HFP
– DAS Bildungsmanagement

Coaching, Beratung, 
Mentoring

– 12-tägiger Coaching-Lehrgang
– Betriebl. Mentor/in FA
– Supervisor/in-Coach HFP
– Dipl. Job Coach
– Dipl. Business Coach

Transaktionsanalyse – Persönlichkeitsentfaltung – TA 101
– Grundausbildung in Transaktionsanalyse
– Psychosoziale/r Berater/in HFP

Personalmanagement – HR-Assistent/in HRSE
– HR-Fachmann / HR-Fachfrau FA

Digital Training – SVEB-Weiterbildungszertifikat 
«Digitale Lerntechnologien und künstliche Intelligenz»

– Lernwerkstatt-Live-Webinare

Jetzt Informationen anfordern: 062 291 10 10 www.lernwerkstatt.ch

Buchen Sie jetzt

  ein kostenloses

Beratungsgespräch

im Wert von

CHF 165.–

Telefon 062 291 10 10 

www.lwo.ch/beratung
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